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D ieser Nummer liegt neben dem Aufruf der Jewish Agency 
für die Sonderaktion „HILFE DURCH AUFBAU“ ein 
Zeichnungsschein für das zentrale Finanzinstrument der Jewish 
Agency, den Keren Hajessod, bei. 

Es gilt, über den bisherigen Zeichnerkreis hinaus neue Freunde 
zur Förderung des Jüdischen Palästinawerkes zu werben. Die bis¬ 
herigen Keren Hajessod-Zeichner brauchen also den Zeichnungs¬ 
schein nicht auszufüllen, aber sie könnten wertvolle Mitarbeit leisten, 
wenn sie ihn zur Werbung eines neuen Zeichners benutzen wollten. 

Das Präsidium des Keren Hajessod 
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Willi Dreyfus, Dr. Bernhard Kahn, Prof. Carl Lew in, Fritz Naphtali, 
Dr. Martin Rosenblüth, Alfred Lisser (Hamburg), Korn.-Rat Albert 
Moos (Stuttgart), Julius Schindler (Hamburg), Fritz Sondheimer 
(Frankfurt a.M.), Alfred Leonhard Tietz (Köln). 


Zu den Ereignissen in Palästina 

Gebot der Stunde 

Von Oscar Wassermann 


Am 14. August hat in Zürich die Judenheit der Welt 
ihr Verbundensein mit dem jüdischen Aufbauwerk in 
Palästina in feierlicher Weise öffentlich kundgegeben, 
kundgegeben unter bewußter Zurückstellung alles die 
Juden unter sich Trennenden und unter lauter Her¬ 
vorhebung des sie Einigenden, so daß die noch dissen¬ 
tierende Minderheit schon fragt, wo denn der grund¬ 
sätzliche Unterschied zwischen Zionisten^ und Nicht¬ 
zionisten in Zürich zu erkennen gewesen ist. Niemand 
legte Wert darauf, bei dieser Gelegenheit Unterschiede 
zu zeigen. Das war am 14. August. Und am 15. ist in 
Palästina der Überfall erfolgt. 

Ob das ein zufälliges Zusammentreffen gewesen ist 
oder ob der Handstreich von langer Hand geplant und 
vorbereitet war, wird die Untersuchung ergeben, die 
von der englischen Regierung als Mandatarmacht ein¬ 
geleitet wird — nicht von der Palästina-Regierung, die 
jetzt so gründlich wie in vielen früheren, freilich nicht 
so bedeutenden Fällen, versagt hat. 

Die Schwierigkeiten, die in der Notwendigkeit freund¬ 
lichen Reieinanderwohnens und freundlicher Zusammen¬ 
arbeit der arabischen und jüdischen Bevölkerung in 
Palästina liegen und überwunden werden müssen, wenn 
das Land sich gedeihlich entwickeln soll, sind von der 
Zionistischen Organisation nie verkannt worden, sie wer¬ 
den bei der erweiterten Jewish Agency ganz besondere 
Aufmerksamkeit finden. Das Problem ist aber nicht 
unlösbar und die gegenwärtigen Ereignisse finden darin 
keineswegs — wie vielfach irrtümlich geglaubt wird — 
ihre Erklärung. 

Durch die intensive Bewirtschaftung des Bodens, die 
die Juden nach Palästina gebracht haben, reicht die 
heute landwirtschaftlich nutzbare Fläche für eine sehr 
viel zahlreichere jüdische, und da die Araber notwendiger¬ 
weise auch zur intensiven Wirtschaft übergehen müssen, 
auch für viel zahlreichere arabische Bevölkerung, und 
durch künstliche Bewässerung und Aufforstung können 
weitere große, heute brach liegende Bodenflächen nutz¬ 
bar gemacht werden. Das wirtschaftliche Problem liegt 
also gar nicht in der Gegenwart, sondern in einer 
fernen Zukunft. Gegenwärtig haben die Araber von der 
jüdischen Einwanderung nur Vorteile. Neue und bessere 
Verkehrswege sind geschaffen worden, die ebenso wie 
den Juden auch den Arabern nützen. Größere Nach¬ 
frage hat den Preis ihrer Produkte und im Gefolge 
ihren Lebensstandard gebessert. 

Unzufriedenheit in der Masse der arabischen Einwohner 
war denn auch nicht zu bemerken. Aber freilich bringt 
die jüdische Einwanderung eine große Umwälzung der 
Verhältnisse mit sich. Und überall gibt es Menschen, 
die den gewohnten Trott vorziehen und sich von jeder 
Änderung bedroht fühlen. In Palästina in den pri¬ 
mitiven Verhältnissen sicherlich nicht mehr, wahrschein¬ 
lich weniger als anderwärts, aber es gibt sie. 

Diese Kreise haben von je geschürt und gehetzt, 
aber sie sind einflußlos geblieben, obwohl es manchmal 
scheinen konnte, als hätten sie die Palästina-Regierung 


auf ihrer Seite, und sie wären heute noch einflußlos, 
wenn es ihnen nicht gelungen wäre, die politische und 
wirtschaftliche Frage, um die sich in Palästina nicht 
viele, von dem arabischen Volke außerhalb Palästinas 
niemand gekümmert hätte, auf das religiöse Gebiet hin- 
über zu spielen. Religiösem Fanatismus aber sind nicht 
nur die mohammedanischen Araber, sondern die un¬ 
zähligen Millionen von Mohammedanern in der Welt 
leicht zugänglich. 

Wir müssen zugeben, daß diese Gefahr nicht recht¬ 
zeitig von den Juden erkannt worden ist. Man hätte 
sich nicht auf entrüstete Proteste gegen die Vorgänge 
an der Klagemauer am letzten Versöhnungstage beschrän¬ 
ken dürfen, sondern hätte überall laut und deutlich 
erklären müssen, daß die Juden nicht den Besitz der 
Klagemauer erstreben, sondern lediglich die Aufrecht¬ 
erhaltung des ihnen von jeher zustehenden Rechts un¬ 
gestörter Gebetsverrichtung an der Mauer fordern. Durch 
diese Unterlassung ist es einer kleinen arabischen Clique 
möglich geworden, die religiösen Leidenschaften in Pa¬ 
lästina und weit darüber hinaus zu. erhitzen und das 
Geld zu bekommen, ohne daß die jetzigen Ereignisse 
wahrscheinlich unmöglich gewesen wären. 

Das Unglück ist geschehen, die Opfer sind gefallen. 
Wir beklagen sie tief, aber wir dürfen uns nicht auf 
die Trauer beschränken und wollen uns nicht im ge¬ 
ringsten von der Fortsetzung, intensiver Fortsetzung, 
unseres Werkes abbringen lassen. 

Um ungestört und mit Erfolg arbeiten zu können, 
müssen wir Forderungen stellen. 

Die englische Regierung und die von ihr eingesetzte 
Palästina-Regierung haben Verpflichtungen übernommen, 
sie haben es insbesondere übernommen, „das Land unter 
solche politischen, administrativen und ökonomischen 
Bedingungen zu setzen, die die Errichtung des Jüdischen 
Nationalen Heims in Palästina sichern“, wie es im Man¬ 
date heißt. Wir müssen verlangen, daß diese Verpflich¬ 
tungen loyal erfüllt werden. Der englische Staatssekre¬ 
tär für die Kolonien hat in diesen Tagen Gewicht darauf 
gelegt, klar heraus zu sagen, 

daß die britische Regierung nicht die Absicht hat, die 
Frage der Verwaltung des Mandats für Palästina durch 
Großbritannien einer erneuten Erwägung zu unter¬ 
ziehen, und daß eine Abänderung der durch Mandat 
und Balfour-Deklaration festgelegten Politik der Er¬ 
richtung eines Nationalheims für die Juden in keiner 
Weise in Betracht gezogen wird. 

Wir nehmen hiervon mit Befriedigung Kenntnis, müssen 
aber verlangen, daß mit der Ausführung dieser Poli¬ 
tik nur solche Beamte in Palästina betraut werden, die 
sich mit dieser Politik des Staates auch persönlich iden¬ 
tifizieren. 

Wir verlangen, daß alle Schäden, die durch den Auf¬ 
ruhr entstanden sind, aus öffentlichen Mitteln den Ge¬ 
schädigten ersetzt werden, und daß, soweit dies irgend 
möglich ist, der Ersatz dem Staate von denen zu leisten 
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ist, die die Schäden verursacht haben. Wir verlangen — 
doch wir dürfen nicht nur von anderen verlangen, wir 
müssen auch von uns selbst verlangen! Der Minister¬ 
präsident MacDonald hat jetzt in Genf erklärt, die 
palästinensischen Ereignisse seien nicht als ein Ausfluß 
des Rassenkonfliktes, nicht als ein Streit zwischen Mo¬ 
hammedanern und Juden zu betrachten. Gewiß, sie 
sind nicht so zu betrachten, aber sie werden bei den 
Mohammedanern so betrachtet, und wir müßten daher 
von uns, von jedem Juden, der das Wohl Palästinas 
will, ob er in Palästina lebt oder anderswo, verlangen, 
daß er nichts tut und alles unterläßt, was als Absicht 
der Beeinträchtigung religiöser (und natürlich auch poli¬ 
tischer) Rechte der Mohammedaner in Palästina irgend¬ 
wie gedeutet werden kann. Wir müssen verlangen, daß 
von jüdischer Seite alles geschieht, was möglich ist, 
um gutes und freundliches Einvernehmen zwischen der 
arabischen und jüdischen Bevölkerung herzustellen und 
aufrechtzuerhalten. 

Wir Juden sind ein sehr altes Volk und haben daher 
sehr viel erlebt. Es kann uns kaum mehr etwas treffen, 
was uns nicht schon früher getroffen hätte. Als Nehemja 
daran ging, nach dem Exil den Wiederaufbau Jerusalems 
zu beenden, da waren es auch die Araber, die ihn 
daran hindern wollten. Durch lügnerische Beschuldigung, 
ganz wie heute — denn die Erklärung mohammedani¬ 
scher Führer, sie könnten die Massen nur in Ruhe halten, 
wenn die Juden entwaffnet würden, zeigt deutlich, daß 


den Leuten eingeredet worden ist, die Juden seien die 
Angreifer gevvesen — ganz ebenso haben damals Araber 
durch lügnerische Behauptungen die Bevölkerung gegen 
die Juden aufzuwiegeln versucht. Heute steht dazu 
Presse und Telegraph zur Verfügung; damals bediente 
sich der Araberführer (Geschem) des offenen Briefes, 
der durch Boten überall verlesen wurde. Nur ist Nehemja 
vorsichtiger gewesen, als es die Palästina-Regierung war. 
Bei den ersten Anzeichen hat er seine Bauleute be¬ 
waffnet; die Hälfte baute und die Hälfte hielt Wache, 
und so führte er das Werk zu glücklichem Ende. Er 
ließ sich nicht abschrecken. 

Ebensowenig wollen wir uns abschrecken lassen. Mit 
vermehrten Kräften wollen wir den Auf¬ 
bau betreiben. Die jüdischen Siedler haben sich 
tapfer verteidigt, ihre Vermehrung steigert das Risiko 
eines Angriffs auf sie und erhöht damit ihre Sicher¬ 
heit. Wir wollen, ein jeder nach bestem Vermögen, 
das unsrige tun, um die jüdische Einwanderung nach 
Palästina so zu steigern, daß sie in absehbarer Zeit 
ihre Sicherheit in sich selbst findet. Wenn die Juden- 
heit der Welt das ihrige tut, dann gelingt es, und wenn 
uns das gelungen ist, dann können wir wie Nehemja 
sagen: sie werden erkennen, daß durch den Beistand 
unseres Gottes, durch den jüdischen Geist, dieses Werk 
ausgeführt worden ist. 

(Rede auf der Kundgebung der Jewish Agency am 5 . September 1929.) 


Die Einheit des Judentums 

Bekenntnis zum Aufbauwerk — Gegen die Gleichgültigen 

Von Dr. Friedrich Brodnitz 


Es ist ein bedeutsames Zusammentreffen, daß diese 
schwerste Stunde, die das Aufbauwerk seit vielen Jahren 
durchmacht, das Judentum in einem Augenblick fin¬ 
det, wo es sich zum Aufbau Palästinas zusammen¬ 
geschlossen hat, und um so bedeutsamer empfindet es 
der Kreis, dem ich angehöre, daß er gerade in dieser 
Stunde das Bekenntnis zu dieser Solidarität aller Juden 
ablegen darf. Dieser Kreis ist neu in seiner Zusammen¬ 
setzung, neu sind auch wir in diesem Kreise, aber nicht 
neu ist unser aller Wunsch, diesem Kreise anzugehören. 
Insbesondere die Jüngeren unter uns haben immer be¬ 
tont, wie sehr sie es bedauern, durch die bisherige 
Gestaltung des Aufbauwerkes an der Mitarbeit verhindert 
zu sein. Wir haben daher den Ruf der Agency 
auf das freudigste begrüßt und sind ihm gefolgt. Wir 
haben uns nicht durch Bedenken vieler unserer Freunde 
zurückhalten lassen, dem Ruf zu folgen, Bedenken, die 
darin bestanden, daß man glaubte, daß wir die Kräfte, 
die wir jetzt für das xAufbauwerk einsetzen werden, ent¬ 
ziehen müßten für Aufgaben der deutschen Juden in 
ihrem Vaterlande. Es ist ein Gebot der Ehrlichkeit, 
hier zu sagen, daß wir diese Aufgaben auch weiterhin 
für wichtig und wesentlich halten, und niemand, der 
die Notschreie eines stillen, aber verzweifelten Kampfes 
hört, den deutsche Juden um ihre Existenz hier führen, 
darf sich der Beteiligung an diesen Aufgaben entziehen. 
Es hieße die Begeisterungsfähigkeit des menschlichen 
Herzens unterschätzen, wenn man ihm nicht die Ziele 
so weit steckt, wie es möglich ist. Deshalb betonen wir 
in dieser Stunde ausdrücklich: Wir stehen hier in diesem 


Kreise der Freunde des Aufbauwerkes nicht mit einer 
versteckten Rechentafel in der Tasche, auf der wir 
unsere Beteiligung ausrechnen. Wir kommen mit 
dem Wunsch und dem ehrlichen Willen, 
ganze Arbeit zu leisten. Wir könnten auch gar 
nicht anders handeln, denn das, was uns treibt, es ist 
ein ganz einfaches Gefühl, es ist die Liebe zu Erez- 
Israel. Es ist ein Gefühl, das durch alle Schichten 
und alle Kreise, insbesondere der jüdischen Jugend geht. 
Wer die Möglichkeit hat, sich über die Stimmungen 
unter der jüngeren Generation zu orientieren, der wird 
wissen, daß gerade diese einfache Liebe zu demT Auf¬ 
bauwerk es ist, hinter der das Trennende aller An¬ 
schauungen zurücksteht. Es ist nicht unsere Absicht 
und nicht die Absicht dieses Kreises, die bestehenden 
Differenzen zu verwischen. Auseinandersetzungen wird 
es immer geben müssen. Aber bei aller Verschiedenheit 
haben wir das tiefe Bedürfnis, eins zu betonen, was 
lange nicht betont worden ist: Die Einheit des Juden¬ 
tums. So wird uns dieses Aufbauwerk zu einem Symbol 
dafür, daß es noch nicht so ist, wie es manchmal scheinen 
mußte, als habe sich das Judentum aufgelöst in kleine 
Gemeinschaften mit Sonderinteressen. Deshalb ver¬ 
sprechen wir uns von dieser Arbeit eine Wirkung und 
Ausstrahlung, die weit über das hinausgehen wird, was 
real geschaffen wird. Insbesondere glauben wir, daß es 
auch hier, in unserer engen Gemeinschaft der deutschen 
Juden zu einer Milderung der Gegensätze kom¬ 
men wird. Nicht eine Verwischung der Gegensätze 
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Das Jüdische Palästinawerh 

„HILFE DURCH AUFBAU! 


U 


T~\ as große Werk der Einigung der Judenheit für den Palästina-Aufbau ist in Zur ' C gC 8 . 

L) feierlicher Form haben sieh »eben den Vertretern der Zionistischen Organisation die Repräsentanten 
der jüdischen Gemeinschaften aller Länder verpflichtet, mit aller Kraft an der Errichtung der jüdischen na .0 
nalen Heimstätte in Palästina mitzuarbeiten. Offizieller Träger des Palästinawerks ist seit diesem Tage . 
erweiterte Jewish Agenc, für Palästina. Unvergeßlich wird in allen Teilnehmern der Eindruck jener Stu 
weiterleben, in der nach langen Zeiten der Zersplitterung der große und dauernde Bun a er 
jüdischen Welt zu gemeinsamer Tat geschlossen wurde. 

Es ist eine bedeutungsvolle Fügung des Schicksals, daß der Abschluß der Erweiterung der Jewish 
Agency gerade an dem Tag erfolgte, an dem in Erez-Israel Juden die Opfer von Überfällen wurden. 

Das arabische Volk in Palästina in seiner großen Mehrheit steht dem Aufruhr mit seinen barbari¬ 
schen Untaten fern. Er ist das Werk einer kleinen Gruppe, die für ihren Einfluß fürchtete, und der er 
Streit um die Klagemauer willkommenen Agitationsstoff bot. 

Ruhe und Ordnung sind wiederhergestellt und werden aufrechterhalten bleiben. Die Mandatarmacht, 
die die Verpflichtung übernommen hat, das Land „unter solche politischen, administrativen und ^ökono¬ 
mischen Bedingungen zu setzen, die die Errichtung der jüdischen nationalen Heimstätte sichern , wird 
dieser Verpflichtung nachkommen. 

Wenn der Aufruhr als niedergeschlagen angesehen werden kann, und wenn er nicht viel mehr 
Opfer gefordert hat, so ist das darauf zurückzuführen, daß die Juden selbst sich bis zum Eintreffen der 
Truppen tapfer verteidigt haben. Ohne Wehr sind nur in dem abgelegenen Hebron 65 Lehrer und Schüler 
des Lehrhauses hingeschlachtet worden. Die anderen Toten (ihre Zahl beträgt nach den letzten Nach¬ 
richten etwa 60 ) sind in zäher Verteidigung von Haus, Hof und Familie gefallen. Wenn wir die Zahl der 
jüdischen Einwanderer verdoppeln, verdreifachen können, erhöhen wir aus eigener Kraft die Sicherheit der 
Siedlung. Zehntausende junger Juden stehen bereit, die in das Land gehen wollen. Haben wir die erforder¬ 
lichen materiellen Mittel, dann ist an Erreichung unseres Zieles nicht zu zweifeln. 


Für Judentum und jüdische Zukunft sind die Toten gefallen, haben die Überlebenden sich ver¬ 
teidigt. Wir dürfen uns nicht auf unfruchtbare Trauer und wirkungslose Proteste beschränken. 
Im Unglück offenbarte sich immer in besonders schöner Weise die jüdische Solidarität. Wenn heute 
Juden in Palästina angegriffen werden, wo sie einem Werk des Friedens und der Gesittung leben, das von 
der gesamten Kulturwelt anerkannt und bewundert wird, dann muß sich der jüdische Lebenswille in 
Taten offenbaren. 

Nicht Spenden und Almosen, in üblichen Hilfsaktionen erbracht, erwartet die palästinensische Juden¬ 
heit von ihren Brüdern in der ganzen Welt, sondern treue Pflichterfüllung und großzügige Förderung des 
begonnenen Werkes. 





















Bitte um Einsendung an das JÜDISCHE PALÄSTINA WERK (Keren Hajessod) E. V-, Berlin W tS. Memekastraßa 10 

Bankkonto.' Deutsche Bank, Berlin, Mauerstraße 35 X Postscheckkont o! Keren Hajessod Berlin \r. 104951 



DAS FINANZ INSTRUMENT DER JEWISEl 
AGENCY IST DER KEREN HA J ESSO D 


D ie Verbundenheit mit dem Gedanken des jüdischen Palästina wird durch 
persönliche Beteiligung am Keren Hajessod manifestiert. Der Keren 
Hajessod nimmt lür den Aufbau Palästinas keine Almosen entgegen. Pr erwartet 
von allen seinen Freunden Beitragsleistungen nach Maßgabe ihrer materiellen 
Verhältnisse, die der Größe und Bedeutung seiner Aufgabe Rechnung tragen. 
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Pflicht jedes Juden ist es, im gegenwärtigen Augenblick rasch und mit 
voller Hand große Summen dem Jüdischen Palästinawerk zur Verfügung zu 
stellen. Die Parole des Keren Hajessod, des offiziellen Fonds der erweiterten 
Jewish Agency, ist heute „Hilfe durch Aufbau“. Erhöhte und beschleunigte 
Beiträge sind erforderlich. Wir wollen Zerstörtes schnell w i e d e r h e r s t e 11 en , 
um Neues und Größeres schaffen zu können. Brutale Gewalt und Unrecht 
haben noch niemals die Kraft gehabt, den Mut, die Energie und die Hoff¬ 
nungsfreudigkeit der Juden zu erschüttern. Bahnet den Weg! 


Die deutschen Mitglieder der Jewish Agency für Palästina 

Das Initiativkomitee für die Erweiterung der Jewish Agency in Deutschland 

Präsidium u«Zentralkomitee desK.erenHajessod(JudischesPalastmawerk) E.V» 

Stadtkämmerer Bruno Asch (Frankiurt a. M.) — Rabbiner Dr. Leo Baeck (Berlin) — Dr. M. Bileski (Berlin) 
Justizrat Dr. Blau (Frankiurt a. M.) — Kurt Blumenleld (Berlin) — Dr. Nahum Goldmann (Berlin) — Dr. Georg 
Halpern (Hamburg) — Dr. Bernhard Kahn (Berlin) — Dr. Allred Klee (Berlin) — Dr. M. Rosenblüth (Berlin) — 
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Alexander Adler (Berlin) — Dr. Alfred Apfel (Berlin) — Dr. Albert 
Baer (Berlin) — Rabbiner Dr. Leo Baerwald (München) — Dr. Aron 
Barth (Berlin) — Dr. Ernst Baumann (Kassel) — Direktor Ernst 
Baumann (Köln) — Alfred Berger (Berlin) — Kommerzienrat 
Julius Berger (Berlin) — Dr. Hermann Berlak (Berlin) — Prof. 
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Dr. I. Bleichrode (Berlin) — Dr. Bernhard Bleichröder (Hamburg) 

— Lippmann Bloch (Breslau) —. Dr. Werner Bloch (Berlin) — 
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bacher (Berlin) — Rabbiner Dr. Max Eschelbacher (Düsseldorf) — 
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— Rabbiner Dr. Hugo Hahn (Essen) — Frau Lola Hahn-Warburg 
(Berlin) — Direktor Hermann Hecht (Mannheim) — Jacob Heckscher 
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(Hamburg) — Dr. Arnold Hildesheimer (Mannheim) — Ministerial¬ 
rat Dr. Otto Hirsch (Stuttgart) — R.-A. Dr. Salli Hirsch (Berlin) 

— Siegfried Hirsch, i. Fa. Aron Hirsch & Sohn (Berlin) — Sieg¬ 
fried Hirsch (Berlin) — Landgerichtsrat Erich Hirschberg (Oppeln) 

— Rabbiner Dr. I. Hoffmann (Frankfurt a. M.) — R.-A. Dr. 
Gottfried Holländer (Berlin) — Justizrat Dr. Hommel (Schwein- 
furt) — R.-A. A. Horovitz (Frankfurt a. M.) — Rabbiner Dt. 
Jakob Horovitz (Frankfurt a. M.) — Berthold Israel (Berlin) — 
R.-A. Max Jacobsolm (Breslau) — Generalintendant Prof. Leopold 
Jessner (Berlin) — Rabbiner Dr. Saul Kaatz (Hindenburg) — Rabbiner 
Dr. Albert Kahlberg (Halle) — Emst Kahn (Frankfurt a. M.) — 
Dr. S. Kanowitz (Berlin) — Dr. Benno Karpeles (Berlin) — R.-A. 
Dr. Willy Katzenstein (Bielefeld) — R.-A. Dr. Max Kollenscher 
(Berlin) — Stadtdirektor Dr. Albert Kramer (Köln) — R.-A. 
Dr. David Krombach (Essen) — Prof. Dr. Edmund Landau 
(Göttingen) — Generalkonsul Eugen Landau (Berlin) — Dr. Georg 

Bankkontos Deutsche Bank, Berlin W, Mauerstraße 35 


Landauer (Berlin) — R.-A. Dr. Alfred Landsberg (Wiesbaden) : 
Rabbiner Dr. Paul Lazarus (Wiesbaden) — R.-A. Dr. Hermann 
Leiewer (Berlin) — Alfred Levy (Hamburg) — Prof. Dr. Carl 
Lewin (Berlin) — Alfred Lisser (Hamburg) — Dr. Georg Lubinski 
(Berlin) — Bernhard Lustig (München) — Direktor Ludwig 
Mandowski (Hindenburg) — Justizrat Marxheimer (Wiesbaden) r— 
Dipl.-Ing. Architekt Erich Mendelsohn (Berlin) — Prof. Dr. L. F. 
Meyer (Berlin) — R.-A. Dr. Josef Meyersberg (Bochum) — Prof. 
Dr. Eugen Mittwoch (Berlin) — Kommerzienrat Albert Moos 
(Stuttgart) — Dr. Erich Moses (Berlin) . Prof. Dr. Julius Moses 
(Mannheim) — Dr. Siegfried Moses (Zwickau) — Fritz Naphtali 
(Berlin) — Hugo Neuberg (Berlin) —, Oberlandesgerichtsrat Dr. 
Alfred Neumeyer (München) — R.-A. Dr. Meinhold Nußbaum 
(Nürnberg) — Prof. Dr. Franz Oppenheimer (Rittergut Lüders¬ 
dorf) — Julius Perlis (Berlin) — Dr. Felix Pinner (Berlin) —• 
Siegfried Pinthus (Erfurt) — Hans Rollmann (Köln) — Max 
Rosenbaum (Hamburg) — San.-Rat Dr. Rosenkranz (Insterburg) — 
Rabbiner Dr. L. Rosenthal (Köln) — Henry Rothschild (Frank¬ 
furt a. M.) — Justizrat Dr. Ph. Salomon (Berlin) — Siegbert 
Seckeisohn (Berlin) — Dr. Ernst Heinrich Seligsohn (Berlin) — 
Leo Simon (Berlin) — R.-A. Dr. Paul Simon (Mainz) — Dr. 
Herbert Simons (Düsseldorf) — Legationsrat Prof. Dr. M. Sobcrn- 
heim (Berlin) — Dr. Albert Sondheimer (Frankfurt a. M.) >— Fritz 
Sondheimer (Frankfurt a. M.) — Max Speier (Köln) — Dr. Walter 
Sulzbach (Frankfurt a. M.) — Dr. Hugo Schachtel (Breslau) — 
Fritz Schäfer (Berlin) — Ministerialdirektor Dr. Hans Schaffer 
(Berlin) — Salman Schalit (Berlin) — Julius Schindler (Hamburg) 

— Simon Schocken (Zwickau) — Isidor Schönfeld (Köthen) — 
Adolf Schoyer (Berlin) — Rabbiner Dr. H. Schreiber (Potsdam) — 
Fritz Schwarzschild (Düsseldorf) — Prof. Dr. Ludwig Stein 
(Berlin) — Justizrat Dr. Elias Straus (München) — Friedrich 
A. Straus (Karlsruhe) — Dr. Eduard Strauß (Frankfurt a. M.) 

— Dr. Eugen Strauß (Augsburg) — Alfred Leonhard Tietz 
(Köln) — Dr. Ludwig Tietz (Berlin) — Frau Margarete Tietz 
(Köln) — Georg Tillmann (Hamburg) — Otto Tuchmann (Mag¬ 
deburg) — Josef Wahl (Berlin) — Dr. h. c. Max M. Warburg 
(Hamburg) — Rabbiner Dr. M. Warschauer (Berlin) — Julius 
Wassermann (Bamberg) — Dr. Siegmund Wassermann (Berlin) -— 
Max Weil (Düsseldorf) — Hans Weinschenk (Frankfurt a. M.) —• 
Rabbiner Dr. Weiße (Berlin) — Dr. Robert Weltsch (Berlin) — 
Rabbiner Dr. Max Wiener (Berlin) — Rabbiner Prof. Dr. Winter 
(Dresden) — Dr. Franz Wolf (Frankfurt a. M.) — R.-A. Dr. 
Alfred Wolff (Breslau) — Dr. Richard Wolfheim (Erfurt) — 
Dr. Oskar Wolfsberg (Berlin) — Prof. Dr. S. G. Zondek (Berlin) 

— Arnold Zweig (Berlin). 
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wollen wir, um es immer wieder zu betonen. Jeder 
soll seine ehrlich erworbene Anschauung vertreten. Aber 
müde sind wir der Schlagworte des Kampfes. 

Einen Wunsch wollen wir aussprechen: schafft die 
Atmosphäre der jüdischen Öffentlichkeit, in der das 
Werk, das wir hier beginnen wollen, das Werk der 
Jewish Agency, gedeihen kann. Es ist wahrhaftig so, 
wie es in Zürich gesagt worden ist, daß das Aufbau¬ 
werk jenseits jeder Philosophie steht. Motto unserer 
gemeinsamen Arbeit wird das stolze Wort Marshalls 
sein: Ziel und Ende der Arbeit der Jewish Agency ist, 
daß Palästina erbaut wird. Unser erster Kampf 
wird aber gegen die Gleichgültigen ge¬ 
richtet sein, an die kein Wort rührt, von dem, was 
hier gesprochen wird. Stresemann hat auf der Ver¬ 


fassungsfeier gesagt, das Widrigste ist die Behaglichkeit, 
mit der man den Geschicken des Vaterlandes gegen¬ 
übersteht. Gegen diese Behaglichkeit im Judentum 
müssen auch wir uns wenden. Wir Männer der Agency 
haben beschlossen, die Gegensätze, die uns trennen, vor 
den Türen dieses Hauses zu lassen. Eins wird uns 
gemeinsam sein, der Kampf für den Aufbau und die 
Feindschaft gegen diese Behaglichkeit der. Untätigen, 
die alles immer vorher gewußt haben und nie eine Ver¬ 
antwortung tragen. Daß dann, wenn alle Kräfte des 
deutschen Judentums und des Judentums der Welt 
überhaupt zusammengefaßt sind, daß dann das Werk 
des großen Aufbaus gelingen möge, das sei unser Wunsch 
und daß wir ihm mit allen Kräften dienen, das sei unser 
Gelöbnis in dieser Stunde. 


Resolution der deutschen Mitglieder in der Jewish Agency 


Angesichts der Ereignisse in Palästina fanden am Donners¬ 
tag, dem 5. September, große jüdische Massenkundgebungen 
in Berlin statt, die von den deutschen Mitgliedern in der 
Jewish Agency für Palästina einberufen waren. Den Vorsitz 
in der Hauptversammlung führte Herr Direktor Oscar 
Wassermann, in der Parallelversammlung Herr Kom¬ 
merzienrat Gerson Simon. Es sprachen die Herren: 
Rabbiner Dr. B ae ck, Alfred Berger, Kurt Blumen¬ 
feld, Dr. Friedrich Brodnitz, Dr. Alfred Klee, Alfred 
Lisser, Hamburg, Prof. Franz Oppenheimer und 
Direktor Oscar Wassermann. In beiden Kundgebungen 
wurde folgende Resolution angenommen: 

„Die am 5. September in Berlin tagenden, von den 
deutschen Mitgliedern der ,Jewish Agency für Palästina' 
einberufenen Versammlungen entbieten der palästinen¬ 
sischen Judenheit in dieser schweren Stunde ihren brüder¬ 
lichen Gruß und versichern sie ihrer Treue und uner¬ 
schütterlichen Solidarität. Mit tiefem Schmerz beklagen 
wir die Opfer an Menschenleben und die Zerstörung von 
Werten, die von Juden in friedlicher Arbeit geschaffen 
wurden. 

Wir bedauern, daß die Palästina-Regierung sich von 
den Ereignissen hat überraschen lassen und nichts getan 
hat, um dem drohenden Ausbruch der Unruhen zu be¬ 
gegnen. Wir protestieren gegen die Zulassung der syste¬ 
matischen Hetze fanatischer kleiner Gruppen, die einer 
ahnungslosen Bevölkerung einredeten, daß die Juden die 
religiösen Rechte anderer bedrohen, während sie in 
Wahrheit nichts anderes verlangten, als die Aufrecht¬ 
erhaltung des alten geheiligten Rechts, an der Klage¬ 
mauer zu beten. 


Angriffe und Gewalttaten waren niemals geeignet, das 
Judentum in seinen Wegen und Zielen zu beirren, und 
so fordern wir auch heute mit allem Nachdruck die 
Schaffung der notwendigen Vorbedingungen für eine 
Fortsetzung und Verstärkung der jüdischen Siedlungs¬ 
arbeit in Palästina durch klare Durchführung der Bal- 
four-Deklaration und des Mandates. 

Die Jüdische Nationale Heimstätte in Palästina, zu 
deren Ausbau und Förderung sich die Judenheit der 
ganzen Welt soeben in feierlicher Form in der erwei¬ 
terten Jewish Agency zusammengeschlossen hat, soll auf 
Recht und Gerechtigkeit begründet sein. In Erez-Israel 
soll es weder Bedrücker noch Unterdrückte geben. Des¬ 
halb erklären wir auch in dieser Stunde, daß die Formen 
für ein friedliches Zusammenleben des jüdischen und 
des arabischen Volkes in Palästina gefunden werden 
müssen, und wir verlangen hierfür ernstliche Mitwir¬ 
kung der Mandatarmacht und des Völkerbundes. 

Was brutale Gewalt in Palästina zerstört hat, muß 
schnell wieder aufgebaut werden und darüber hinaus 
werden wir unser Werk mit unverminderter Energie 
fortführen und erweitern. Nicht Spenden und Almosen 
erwartet die palästinensische Judenheit von ihren Brüdern 
in der ganzen Welt, sondern treue Pflichterfüllung und 
großzügige Förderung des begonnenen Werkes: 

Hilfe durch Aufbau!“ 


Namens der deutschen Mitglieder im Council der Jewish 
Agency hat Herr Direktor Wassermann diese Resolution dem 
Englischen Botschafter in Berlin mit der Bitte um Weiter¬ 
gabe an die Englische Regierung übermittelt. 


Eine Erklärung des Deutschen Komitees Pro Palästina 


Der Vorsitzende des Deutschen Komitees Pro Pa¬ 
lästina, Graf Bernstorff, der zurzeit in Genf weilt, 
hat dort der Presse am 4. September nachstehende Er¬ 
klärung übergeben: 

„Das Deutsche Komitee Pro Palästina zur Förderung 
der jüdischen Palästinasiedlung nimmt naturgemäß an 
dem Gang der Ereignisse in Palästina den lebhaftesten 
Anteil. Wir sind schmerzlich bewegt und tief betroffen 
durch den Verlust von Menschenleben und die Ver¬ 
nichtung jüdischer Siedlungen, die in friedlicher Arbeit 
geschaffen worden sind. Wir hoffen, daß alles ge¬ 


schehen wird, um Ruhe und Ordnung schnellstens wieder¬ 
herzustellen. 

Die Errichtung der Jüdischen Nationalen Heimstätte 
in Palästina darf durch die gegenwärtigen Unruhen in 
keiner Weise beeinträchtigt werden. Gerade in den letzten 
Wochen ist die Erweiterung der Jewish Agency durch 
Verbindung der Vertreter der Judenschaften der ganzen 
Welt mit der Zionistischen Organisation zur Tatsache 
geworden. Damit hat sowohl die politische wie die wirt¬ 
schaftliche Basis des Siedlungswerks eine erhebliche Ver¬ 
stärkung erfahren, und es kann daher keinem Zweifel 
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unterliegen, daß alles geschehen wird, um den Fort¬ 
schi itt der Kolonisation in Zukunft zu beschleunigen. 

Es handelt sich, wie wir immer betont haben, um ein 
Werk der Gesittung und des Friedens, das unter der 
Garantie des Völkerbundes steht und die Sympathie der 
gesamten Kulturwelt genießt. 

Erfreulicherweise hat die Zionistische Organisation 

Sondersitzung der deutschen Mitglieder 

des deutschen 

Auf Einladung von Herrn Direktor Oscar Wasser¬ 
mann fand am Sonntag, dem 15. September in Berlin 
Hotel Der Kaiserhof eine vereinigte Sitzung der deutschen 
Mitglieder der Jewish Agency und des Präsidiums des 
deutschen Keren Hajessod statt, an der folgende Herren 
teilnahmen: Rabb. Dr. B a e c k, Dr. Aron Barth, Alfred 
Berger, Professor Georg Bernhard, Dr. Bi 1 eski, 
Justizrat Dr. Blau (Frankfurt a. M.), Kurt Blumen- 
f eld, Dr. Friedrich Brodnitz, Rechtsanwalt Grone¬ 
mann, Dr. Georg Ha Ipern (Hamburg), Dr. Salli 
Hirsch, Berthold Israel, Dr. Bernhard Kahn, Gene¬ 
ralkonsul Eugen Landau, Professor Carl L e w i n, Dr. 
Georg Lubinsky, Fritz Naphtali, Dr. Martin 
Rosenblüth, Dr. Hugo Schachtel (Breslau), Julius 
Schindler (Hamburg), Leo Simon, Dr. M. Solo¬ 
weit sc hik, Alfred Leonhard Tietz (Köln), Dr. Lud¬ 
wig T i e t z , Frau Margarete Tietz (Köln), Rabbiner Dr. 
Unna (Mannheim), Josef Wahl, Dr. Oskar Wolfs¬ 
berg. 

Den Vorsitz führte Direktor Oscar W assermann, 
der die Sitzung mit einem Nachruf auf Louis Mar¬ 
shall eröffnete und die Ermächtigung erbat, folgendes 
Kondolenztelegramm an den Sohn des Verstorbenen zu 
richten : 

„Die deutschen Delegierten zur Jewish Agency und 
das Präsidium des deutschen Keren Hajessod zu einer 
Sitzung vereinigt, geben ihrem tiefen Schmerz über 
das Hinscheiden Ihres Vaters Ausdruck. Sie verehrten 
in diesem hervorragenden jüdischen Führer besonders 
den ersten Präsidenten des Council der Jewish Agency. 
Da es ihm nicht mehr vergönnt war, die Agency zum 
Ziele zu führen, wollen sie um so mehr Ihres seligen 
Vaters Absichten durch Tat willen und Beharrlichkeit 
zu erreichen suchen.“ 

Die Aktion der Jewish Agency und 

Die Deutschen Mitglieder der Jewish 
Agency haben gemeinschaftlich mit dem Initiativ¬ 
komitee für die Erweiterung der Jewish 
Agency in Deutschland und der Leitung des 
Keren Hajessod (Jüdisches Palästina werk) 
E. V. einen Aufruf veröffentlicht, in dem unter der 
Devise „Hilfe durch Aufbau“ beschleunigte und 
großzügige Beitragsleistung für den Keren Hajessod als 
den offiziellen Fonds der erweiterten Jewish Agency ge¬ 
fordert wird, dem jetzt die Aufgabe zufällt, Zerstörtes 
wiederaufzubauen und neue größere Werte in Erez-Israel 
zu schaffen. 

Im Einvernehmen mit den zentralen Instanzen der 


auch in diesem Augenblick ihren Willen zur Verstän¬ 
digung mit dem arabischen Volk deutlich zum Ausdruck 
gebracht; man darf hoffen, daß die Mandatarmacht und 
der Völkerbund, die zur Durchführung der Balfour- 
Deklaration verpflichtet sind, das Verständigungswerk 
aktiv fördern werden. 

Graf Bern stör ff.“ 

der Jewish Agency und des Präsidiums 
Keren Hajessod 

Herr Wassermann berichtete über die konstituie¬ 
rende Tagung des Council der Jewish Agency in Zürich 
und über die letzten Ereignisse in Palästina. Sein Referat 
wurde durch einen kurzen Bericht von Herrn Blumen¬ 
feld über die Londoner Tagung des Administrativ-Komi- 
tees der Jewish Agency und des Zionistischen Aktions- 
Komitees ergänzt. Im Anschluß an diese Berichte und an 
ein von den Frankfurter Mitgliedern der Jewish Agency 
und des Initiativ-Komitees an die Tagung gerichtetes Schrei¬ 
ben, in welchem eine Verstärkung der auf Frieden und 
\ erständigung mit der arabischen Bevölkerung in Palä¬ 
stina gerichteten Politik der Jewish Agency verlangt wird, 
fand eine sehr eingehende Aussprache über die politische 
Situation statt, an der sich die Herren Dr. Soloweit¬ 
schi k, Fritz Naphtali, Professor Georg Bernhard, 
Dr. Oskar Wolfsberg, Justizrat Blau, Rabbiner Dr. 
Unna, Rabbiner Dr. B a e c k, Alfred T i e t z , Dr. Georg 
Ha Ipern, Dr. Aron Barth und Dr. Bileski be¬ 
teiligten. 

Es w r urde beschlossen, das Protokoll über diese Aus¬ 
sprache an die Zentralinstanzen der Jewish Agency in 
London zu senden. 

Sodann berichtete Herr Dr. Martin Rosenblüth über 
die Maßnahmen der Jewish Agency und des Keren Ha¬ 
jessod in Deutschland und über die Arbeitspläne für die 
nächsten Wochen. An der Aussprache beteiligten sich die 
Herren Dr. Friedrich Brodnitz, Leo Simon, Alfred 
Tietz, Rechtsanwalt W o 1 f f und Frau Margarete Tietz, 

Die Tagung, deren Debatten auf einem außerordentlich 
hohen Niveau standen, machte auf alle Teilnehmer einen 
tiefen und nachhaltigen Eindruck. Es wurde beschlossen, 
in einigen Wochen eine zweite Konferenz — eventuell in 
etwas erweitertem Rahmen — einzuberufen, die insbeson¬ 
dere der Erörterung der Frage der arabisch-jüdischen Be¬ 
ziehungen in Palästina dienen soll. 

des Keren Hajessod in Deutschland 

Jewish Agency in London wurde in Deutschland davon 
abgesehen, eine besondere Hilfsaktion ins Leben zu rufen 
oder einen besonderen Hilfsfonds zu gründen. Dem in 
London unter dem unmittelbaren Eindruck der Er¬ 
eignisse in Palästina gegründeten Notstandsfonds sind, 
besonders aus England und Amerika, sehr erhebliche 
Mittel zur Verfügung gestellt worden. Die Verantwortung 
für die Fortsetzung unseres Aufbauwerkes und die zu¬ 
künftige Entwicklung in Erez-Israel zwingen uns aber, 
gleichzeitig mit der Hilfe für Geschädigte 
eine verstärkte Fortsetzung unserer Ar¬ 
beit durchzuführen. Die erweiterte Jewish Agency 
und ihr Finanzinstrument, der Keren Hajessod, sind 
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die berufenen Organe zur Sammlung aller jüdischen 
Energien, die gestaltend und fördernd am Aufbau der 
jüdischen Heimstätte mitzuwirken bereit sind. 

Der Aufruf, der im Wortlaut der heutigen Ausgabe 
beiliegt, hat in weiten jüdischen Kreisen Deutschlands 
Widerhall gefunden: Eine große Anzahl von Neuzeich¬ 
nungen zugunsten des Keren Hajessod sind bereits ein¬ 
gegangen; viele Freunde und Mitglieder des Keren Ha¬ 
jessod haben unter dem Eindruck des Aufrufes ihre 


Zeichnung erneuert und erhöht; Sonderbeiträge 
für die Aktion „Hilfe durch Aufbau“ sind dem Keren 
Hajessod in erheblichem Ausmaß zur Verfügung ge¬ 
stellt worden. 

Wir erwarten, daß in dieser schweren Stunde 
alle deutschen Juden, die sich dem Aufbau¬ 
werk in Erez-Israel verbunden fühlen, ihre Pflicht 
tun werden! 


Von der Arbeit 


Berlin. Nach den ersten Nachrichten über die Unruhen 
in Palästina haben eine Reihe von Zionisten und Nicht¬ 
zionisten ganz spontan größere Beträge zur Verfügung 
gestellt. Erfreulicherweise sind auch aus Kreisen, die dem 
Keren Hajessod ferngestanden oder ihn sogar abgelehnt 
haben, sofort größere Beträge gekommen. In Berlin sind 
bis jetzt fünf Sonderbeiträge zu 10 000 M. und eine große 
Anzahl von Beiträgen von 5000 M., 2000 M. und 1000 M. 
zugesagt. Das Büro des Keren Hajessod für Groß-Berlin 
hofft in diesem Monat 80 000 M. nach Jerusalem über¬ 
weisen zu können. — Die Jüdische Gemeinde Berlin hat 
für die notleidende jüdische Bevölkerung in Palästina 
25 000 M. bewilligt. 

Hamburg. Im Hause des Herrn Max Rosenbaum 
fand am 11. September eine Sitzung des neutralen Keren 
Hajessod-Komitees statt, bei der Herr Dr. Rosenblüth 
über die Ereignisse in Palästina und die Maßnahmen der 
Jewish Agency Bericht erstattete. An der Aussprache 
beteiligten sich die Herren Dr. B uch h o 1 z, Dr. H ei¬ 
ne m a n n , Alfred L i s s e r, Oberlandesgerichtsrat May, 
Julius Schindler und Dr. Schwabacher, die wert¬ 
volle Anregungen für die konkrete Durchführung der 
Aktion in Hamburg gaben. Die Deutsch-Israelitische 
Gemeinde Hamburg hat 10 000 M. zur Verfügung ge¬ 
stellt. Neben einer Reihe von Sonderbeiträgen von 200 
bis 500 M. wurden einige größere Einzelspenden zu 
10 000, 5000 und 2500 M. überwiesen. 

Leipzig. In einer Sitzung des neutralen Keren Ha¬ 
jessod-Komitees unter Vorsitz des Herrn Jacob Brom¬ 
berg wurden die Maßnahmen zur Durchführung der 
Aktion in Leipzig eingehend erörtert. An der Sitzung 
nahm auch Herr Chaim E i t i n g o n teil, der sich außer¬ 
ordentlich aktiv an der Durchführung der Arbeit be¬ 
teiligt und in vorbildlicher und großzügiger Weise einen 
Sonderbeitrag von 10 000 M. zur Verfügung stellte. Die 
Aktion hat bisher Sonderbeiträge in Höhe von etwa 
23 000 M. ergeben. 

München. Die Aktion hat unter Führung von Herrn 
Bernhard Lustig begonnen. Die ersten Überweisungen 
sind angekündigt. Die Israelitische Kultusgemeinde Mün¬ 
chen hat einen Sonderbeitrag von 5000 M. bewilligt. 

Köln. Auf einer Konferenz der Freunde des Keren 
Hajessod im Rheinland berichtete Herr Alfred Leon¬ 
hard T i e t z über die Ereignisse in Palästina und die 
gegenwärtige Situation. Im Anschluß an das Referat fand 
eine Aussprache statt, bei der sowohl die politische 
Situation, wie die Maßnahmen für die weitere Arbeit ein¬ 
gehend erörtert wurden. An der Diskussion beteiligten 
sich die Herren R.-A. Oppenheimer (Düsseldorf), 


Justizrat Bodenheimer, Frau Margarete Tietz, 
Rabbiner Dr. Eschelbacher (Düsseldorf), Stadt¬ 
direktor Dr. Kramer, Dr. Gidion, R.-A. Dr. 
Meyersberg (Bochum), Dr. Sin dl er (Düsseldorf). 
Eine Reihe von Teilnehmern an der Konferenz zeich¬ 
nete Sonderbeiträge zu 500 , 1000, 2000 und 5000 M., 
die sofort überwiesen wurden. Die „Mitglieder des Pro¬ 
vinzialausschusses für Rheinland/Westfalen“ haben ihre 
persönliche Teilnahme bei der Durchführung der nun¬ 
mehr beginnenden Besuchsaktion zugesagt. 

Frankfurt a. M. In einer Sitzung der Frankfurter 
Mitglieder der Jewish Agency und des Keren Hajessod- 
Komitees referierten die Herren Dr. Alfred Landsberg 
(Wiesbaden) und Ernst Marcus (Berlin) über die Kon¬ 
stituierung der Jewish Agency in Zürich, über die Vor¬ 
gänge in Palästina und die politische Situation. An der 
von Herrn Ernst Kahn geleiteten Diskussion beteiligten 
sich die Herren Justizrat Blau, Rabbiner Dr. Horo- 
vitz, Rabbiner Dr. Hoffmann, Dr. Franz Wolf, 
Dr. Eugen Mayer. Sämtliche Anwesenden versprachen 
feierlich, sich persönlich für alle Arbeiten einzusetzen, 
die das jüdische Palästinawerk betreffen und sich ins¬ 
besondere an der Arbeit für den Keren Hajessod zu be¬ 
teiligen. 

Breslau. Die Keren Hajessod-Aktion beginnt mit einer 
Konferenz der Keren Hajessod-Zeichner am 28 . Sep¬ 
tember, bei der Herr Dr. Bernhard Kahn, Mitglied 
des Präsidiums des Deutschen Keren Hajessod und des 
Councils der Jewish Agency, das einleitende Referat 
übernommen hat. 

Frankfurt a. O. Als Ergebnis der unter Führung von 
Herrn Rabbiner Dr. Maybaum und unter Teilnahme 
hervorragender Mitglieder der Gemeinde, insbesondere des 
Herrn Max Struck, durchgeführten Aktion konnten 
der Jewish Agency als erste Rate bereits 2000 M. 
zur Verfügung gestellt werden. 

Chemnitz. Die von Herrn Dr. Sluszewer einge¬ 
leitete Aktion hat bisher ein Ergebnis von 2000 M. 
erbracht, die der Jewish Agency bereits überwiesen 
wurden. 

Bernburg. Als erstes Ergebnis der unter Füh¬ 
rung von Herrn Max Gumpel eingeleiteten Aktion ist 
die Überweisung von 1500 M. angekündigt. 

Die Jüdische Gemeinde in Beuthen hat 
1500 M., Hindenburg 300 M., Hamm 250 M., 
Dessau 250 M., Neustadt (Saale) 100 M. als Son¬ 
derbeitrag für die Aktion bewilligt. 

(Weitere Berichte folgen in der Oktober-Nummer.) 
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Konstituierende Tagung des Council der Jewish Agency 

für Palästina 


Feierliche Eröffnungssitzung 
in der Stadthalle in Zürich 

Sonntag, den 11. August, 15 Uhr, begann die Eröff¬ 
nungssitzung des Council unter dem Vorsitz von Dr. 
Weizmann. Etwa 200 Mitglieder und 300 Ersatzmit¬ 
glieder sowie 200 Journalisten und 1500 Gäste nahmen 
teil. Als die Mitglieder des Präsidiums die Plattform 
betraten, wurden ihnen stürmische Ovationen bereitet, 
besonders den Herren Prof. Einstein, Leon Blum, 
Oscar Wassermann, Louis Marsha 11 und Dr. 
W eizmann. 

Eröffnungsrede Dr. Weizmann’s 

Dr. Chaim W eizmann (beginnt hebräisch): 

In diesem feierlichen Augenblick gebührt es sich, daß 
meine ersten Worte in der Sprache gesprochen werden, 
die einen so kostbaren Teil unseres historischen Erbes 
darstellt. Die Aufgabe der Jewish Agency ist es, dieses 
Erbe zu bewahren und zu mehren durch die Wieder¬ 
belebung Palästinas und die Errichtung des Jüdischen 
Nationalen Heims auf fester Grundlage. Verbunden 
durch unseren Stolz auf gemeinsame Traditionen, sind 
wir zusammengekommen, um uns dem Dienste an einem 
gemeinsamen Ideal zu weihen. Der Weg vor uns ist weit 
und steil, aber wir sind entschlossen, ihn ohne Zögern 
zu gehen, bis er uns an unser Ziel führt. 

(Englisch fortfahrend): Namens der Zionistischen Or¬ 
ganisation habe ich die Ehre, unseren Freunden und 
Kollegen einen herzlichen Willkommgruß zu entbieten, 
die von Fern und Nah gekommen sind, um an der kon¬ 
stituierenden Sitzung des Council der Jewish Agency 
für Palästina teilzunehmen. Dabei gedenke ich mit tiefer 
Anerkennung der Arbeiten jener Männer, die zusammen 
mit der Zionistischen Exekutive die Bewegung eingeleitet 
haben, die uns hierher gebracht hat. Wenn auch die 
Zahl der bereits im Council vertretenen jüdischen Ge¬ 
meinschaften sehr groß ist, ist sie doch nicht vollstän¬ 
dig. Unsere Tore, das versteht sich von selbst, bleiben 
offen. Ich bin der Zustimmung des Council sicher, 
wenn ich sage, daß es keine jüdische Gemeinschaft, ob 
groß oder klein gibt, der eine entsprechende Vertretung 
nicht mit Freuden zugestanden würde. Unser einziger 
Wunsch ist, daß in der Jewish Agency und durch sie 
alle Juden, die den Ruf Palästinas vernehmen, eine Mög¬ 
lichkeit finden sollen, ihre Rolle im Wiederaufbauwerk 
zu spielen. Die Aufgabe, der wir uns heute widmen, ist 
nicht das Monopol irgendeines Teils der Judenheit. Sie 
ist das gemeinsame Vorrecht und die gemeinsame Ver¬ 
pflichtung des Judentums als einer Gesamtheit. 

(Deutsch fortfahrend): Wenn mir heute die große 
Ehre zuteil wurde, namens der Zionistischen Oganisation 
diese Versammlung zu begrüßen, so bin ich mir bewußt, 
daß es ein großer historischer Moment ist, den wir jetzt 
gemeinsam durchleben. Die Zionistische Organisation, 
anerkannt durch Artikel 4 des Palästinamandates des 
Völkerbundes als Jewish Agency zur Zusammenarbeit mit 
der Regierung Palästinas in allen das Jüdische Nationale 
Heim betreffenden Angelegenheiten, hat Sie, die Ver¬ 
treter der Judenheit fast aller Länder, in denen Juden 


wohnen, eingeladen, und Sie haben auf Grund der vor¬ 
angegangenen Unterhandlungen dieser Einladung Folge 
geleistet, um ein neues Instrument zur Durchführung 
des Werkes zu schaffen, für das die Zionistische Or¬ 
ganisation als Jewish Agency bisher allein die Verant¬ 
wortung vor der Welt getragen hat. Diese Versamm¬ 
lung soll sich als der Council der Jewish Agency für 
Palästina konstituieren und in Ihre Hände soll hinfort 
die Verantwortung für alle die Obliegenheiten der Agency 
gelegt werden. 

Geehrte Versammlung! Die Epoche jüdischer Pa¬ 
lästinaarbeit, an deren Abschluß wir jetzt stehen, um¬ 
faßt einen Zeitraum von beinahe fünfzig Jahren. In 
dieser Zeit ist aus kleinen Anfängen eine jüdische Be¬ 
völkerung mit eigenartiger wirtschaftlicher und sozialer 
Struktur, mit den Anfängen einer eigenen nationalen Kul¬ 
tur, deren Werkzeug die wiederbelebte hebräische Sprache 
ist, entstanden. Während der Verfolgungen und Be¬ 
drückungen im zaristischen Rußland gingen die ersten 
Pioniere dieses neuen jüdischen Lebens nach Palästina, 
getrieben von uralten Hoffnungen und Träumen, die 
durch Jahrtausende in der jüdischen Seele geschlummert 
hatten, mit unerschütterlichem Glauben an alten heiligen 
Verheißungen festhaltend. Die Idee einer Wiederansied- 
lung von Juden in Palästina, wo sie nach Jahrhunderten 
der Ruhelosigkeit und des Lebens in einer rauhen Fremde 
zur Ruhe kommen und an die Kontinuität der eigenen 
Tradition wieder anknüpfen können, wirkte zündend auf 
weite Kreise der Judenheit. Als die ersten Kolonisten 
in ihrem Kampf um die materielle Existenz in einem 
völlig rückständigen Lande in Not geraten w r aren, fan¬ 
den sich in der ganzen Welt jüdische Menschen, die 
die Pflicht erkannten, den Pionieren in Palästina beizu¬ 
springen. Allen voran ist hier der Name des großen 
Juden und Menschen zu nennen, dem das jüdische Pa¬ 
lästina Unendliches verdankt und dem wir von dieser 
Tribüne heute unseren Gruß entbieten: Baron Edmond 
de Rothschild. (Beifall.) In einem spätem Zeit¬ 
abschnitt fand dann die Zionssehnsucht des jüdischen 
Volkes ihren Ausdruck und ihre Gestalt in der Zionisti¬ 
schen Organisation, der Schöpfung Theodor Herzls. 
Wir Zionisten haben stets mit der Besiedlung Palästinas 
die Hoffnung auf eine Wiederbelebung des jüdischen 
Volkstums verbunden, die Hoffnung auf eine neue jü¬ 
dische Produktivität, die durch ihre Schöpfungen die 
Menschheitskultur bereichern und so die Stellung des 
Judentums in der Welt grundsätzlich verändern könnte. 
Unser Ideal war die Vision eines neuen Volkes, das, 
aus der Enge des Ghettos und aus der ewigen Furcht vor 
Mißverständnissen und Mißdeutungen befreit, sein eigenes 
Leben auf der eigenen Scholle lebt, ein Volk aufrechter 
Menschen mit dem Bewußtsein eines großen historischen 
Erbes. Wir glauben, daß dies kein künstlicher Gedanke 
war, sondern ein notwendiges Ergebnis des eigentümlichen 
Zusammentreffens der originalen jüdischen Welt mit dem 
europäischen Geist im vergangenen Jahrhundert. Es ent¬ 
stand eine elementare Bewegung der nationalen Selbst¬ 
bejahung im Judentum, deren deutlichsten Merkmal viel¬ 
leicht die Entwicklung der modernen jüdischen Literatur, 
insbesondere in hebräischer Sprache ist. Diese Bewegung 
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führte immer .wieder Juden nach Palästina, dem Lande 
unserer Vergangenheit, das im Volksempfinden auch das 
Land unserer Zukunft war. Wir Zionisten haben mehrere 
Jahrzehnte für die Verwirklichung dieser Idee gekämpft 
und wir fanden nicht die Zustimmung des gesamten; 
Judentums. Wir fanden Gegnerschaft und vielfach 
stießen wir auf Mißverständnisse, aber in dieser Stunde 
dürfen wir wohl aussprechen, daß solche Kämpfe der 
natürliche Ablauf eines historischen Prozesses sind. 

Die Verhältnisse haben sich grundlegend geändert. Wir 
stehen heute vor Tatsachen, deren zwingender Gewalt 
sich niemand entziehen kann und vor deren Ansturm 
alle Meinungsverschiedenheiten, alle im Laufe der Zeit 
entstandenen Parteigegensätze im Judentum klein er¬ 
scheinen. Ich will nur zwei dieser Tatsachenkomplexe 
hier hervorheben. Der eine ist gegeben durch das Pa¬ 
lästina-Mandat und die Erwartungen, die die ganze Welt 
an die jüdische Aufbauarbeit in Palästina knüpft. Der 
andere, vielleicht noch bedeutungsvollere Tatsachen¬ 
komplex ist die Veränderung der jüdischen Welt nach 
dem Kriege, charakterisiert durch den materiellen Zu¬ 
sammenbruch des osteuropäischen Judentums, das bis 
1914 das kulturelle Kräftereservoir des ganzen Juden¬ 
tums gewesen war, und durch die Einwanderungssperre 
in den überseeischen Ländern, die einer der gewaltigsten 
Erscheinungen des jüdischen Lebens des letzten halben 
Jahrhunderts, der Auswanderung großer jüdischer Massen 
vor allem in die Vereinigten Staaten von Amerika, mit 
einemmal ein Ende gesetzt hat. Durch diese Tatsachen 
erscheint Palästina heute in einem ganz andern Lichte. 
Es bietet sich von selbst als die zentrale jüdische Auf¬ 
gabe dar. Wir glauben, daß in Palästina Möglichkeiten 
gegeben sind für die Schaffung eines jüdischen Lebens 
in großem Umfang, für die Gründung und Sicherung 
jüdischer Existenzen und zugleich für das Entstehen 
einer eigenartigen jüdischen Kultur, eines jüdischen 
Heimatgefühls, das auch für diejenigen Juden, die in 
anderen Ländern leben und deren uneingeschränkte 
Gleichberechtigung als Bürger dieser Länder unser aller 
gemeinsame Voraussetzung ist, einen ideellen Wert be¬ 
deutet. 

Meine Damen und Herren 1 Die Zionistische Organi¬ 
sation hat die politischen Schritte getan, die erforder¬ 
lich waren, um die Anerkennung der Völker zu erhalten 
für das jüdische Recht auf eine Heimstätte in Palästina. 
Aber wir wollten niemals Palästina für die Zionisten, 
wir wollten Palästina für die Juden. Das lebendig wer¬ 
dende palästinensische Judentum ist keine Parteisache. 
Die Balfour-Deklaration richtet sich an die gesamte 
Judenheit. Es ist nur folgerichtig, wenn wir nunmehr 
an die jüdischen Gemeinschaften der Welt herangetreten 
sind, um die Arbeit, deren Maximum niemals von einem 
begrenzten Kreis von Juden geleistet werden kann, auf 
eine breitere Basis zu stellen und die Kräfte des ge¬ 
samten Judentums systematisch dafür zu mobilisieren. 
Es gereicht uns zur freudigen Genugtuung, daß unser 
Ruf ein verständnisvolles Echo gefunden hat, das sich 
in dieser erlesenen Versammlung heute vor uns mani¬ 
festiert. Wir haben hier nicht mehr über Theorien zu 
streiten, sondern vor uns steht die Wirklichkeit der bereits 
in Entwicklung begriffenen, fortschreitenden jüdischen 
Siedlung Palästinas. 

Denn, geehrte Versammlung, die erste Zeit der tasten¬ 
den Versuche in Palästina liegt bereits hinter uns. In 


den letzten zehn Jahren sind 100 000 Juden nach Pa¬ 
lästina gekommen. Viele der hier Versammelten kennen 
das Land und die jüdische Arbeit dort aus eigener An¬ 
schauung. Sie wissen, mit welcher Liebe und Hingabe 
die jüdischen Menschen, die als Einwanderer ins Land 
gekommen sind, dort arbeiten, wie zäh sie an der einmal 
begonnenen Arbeit festhalten und welch stolzes Gefühl 
sie beseelt, der Vortrupp einer neuen jüdischen Gemein¬ 
schaft zu sein. Es ist aber selbstverständlich, daß die 
Lösung unserer Aufgabe nicht nur eine Sache des guten 
Willens ist, sondern auch der wirtschaftlichen Erfah¬ 
rung, der technischen Fähigkeiten und der zur Ver¬ 
fügung stehenden Machtmittel. Nicht alles, was bei der 
Kolonisation eines solchen Landes begonnen wurde, kann 
glücken, aber auch aus individuellen Mißerfolgen kann 
die Gesamtheit nützliche Lehren ziehen. Wir haben eine 
eingehende Kritik und umfassende Untersuchung der 
politischen und wirtschaftlichen Gegebenheiten und Not¬ 
wendigkeiten Palästinas in dem Bericht der Joint Pa- 
lestine Survey Commission, die auf gemeinsames Er¬ 
suchen von Mr. Marshall und mir einen Bericht über 
Palästina erstattet hat, der als Vorbereitung für die künf¬ 
tige Tätigkeit der Jewish Agency dienen soll. 

Meine Damen und Herren! Ich darf wohl aussprechen, 
daß wir alle, die wir uns hier versammelt haben, zu¬ 
sammengekommen sind mit dem Wunsche nach auf¬ 
richtiger und ehrlicher Kooperation. Wohl zerfällt diese 
Versammlung in zwei Hälften, die in ihrer Struktur 
sehr verschieden sind, aber wir sind überzeugt, daß 
gegenseitiges Vertrauen und die Praxis gemeinsamer 
Arbeit an einer uns allen teuren Sache diese Verschieden¬ 
heiten überwinden wird. Wir haben diese erweiterte 
Jewish Agency begründet in dem Bewußtsein, daß wir 
als freie und gleichberechtigte Männer hier Zusammen¬ 
kommen, daß unsere Partnerschaft auf gegenseitigem 
Respekt beruht. Fragen der Gesinnung und geistige 
Entwicklungen lassen sich durch organisatorische Formen 
und Statuten nicht regulieren. Was wir hier regeln 
können und wollen, ist ein System praktischer Arbeit 
zur Erreichung bestimmter praktischer Zwecke. Wir 
haben die Hoffnung, daß diese gemeinsame Arbeit auch 
vereinigend wirken wird und den Ausgangspunkt bildet 
für eine große neue Einheit in Israel, eine Einheit, die 
beruht auf gemeinsamer Verantwortung, gemeinsamem 
Werk und, ich darf wohl sagen, gemeinsamer Liebe 
zum Judentum, das vielleicht der eine so, der andere 
anders interpretiert, das sich aber in dem, was wir in 
diesen Tagen erleben, wieder erweist als die große könig¬ 
liche Lebensmacht, der wir alle demütig und treu dienen 
wollen. Möge das, was wir hier schaffen, dem jüdischen 
Namen zur Ehre gereichen und ein Segen sein für die 
künftigen Geschlechter. In diesem Sinne glauben wir, 
daß der heutige Tag als historischer Tag in den Annalen 
der jüdischen Geschichte verzeichnet bleiben wird. 

Ich erkläre die konstituierende Versammlung des Coun¬ 
cil der Jewish Agency für Palästina für eröffnet. (Stür¬ 
mischer Beifall.) 

Begrüßungsansprachen 

Minister Diniohert, Vertreter der schweizerischen 
Bundesregierung: 

Die schweizerischen Bundes- und Kantonalbehörden 
entbieten Ihnen durch mich zu Ihrer Tagung ihren 
Willkommgruß und wünschen, daß die Arbeiten dieses 
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Kongresses dazu führen, auch die letzten Schwierigkeiten 
für das großartige Aufbauwerk in Palästina zu beseiti¬ 
gen. Hier in der Schweiz, wo wir soviele internationale 
Körperschaften beherbergen, haben wir das größte Ver¬ 
ständnis für Bestrebungen, die dazu helfen, gegenseitigen 
guten Willen unter den Völkern zu fördern. Das Werk, 
in dessen Dienst Sie hier versammelt sind, gehört in her¬ 
vorragendstem Sinne zu den Bestrebungen des Friedens 
und des Fortschrittes und es ist mir eine große Ehre, 
Ihnen namens der Regierung dieses Landes vollen Erfolg 
Ihrer Arbeit zu wünschen. (Lebhafter Beifall.) 

Mr. F. T. B. Friis von der Mandatssektion des 
Völkerbundes: 

Der Generalsekretär des Völkerbundes ersuchte mich, 
Ihnen mitzuteilen,. wie sehr er bedauert, daß ihn seine 
Abwesenheit von der Schweiz verhindert, Ihre freund¬ 
liche Einladung zu persönlicher Teilnahme an der Er¬ 
öffnungssitzung der erweiterten Jewish Agency anzu¬ 
nehmen. Es ist mir ein Vergnügen, in seinem Namen 
folgendes zu erklären: 

Ein Ereignis wie das heutige, das als Ergebnis mehr¬ 
jähriger Verhandlungen die Konstituierung der erwei¬ 
terten Jewish Agency ermöglicht, muß von Interesse 
für den Völkerbund sein. Zwar unterhält der letztere 
auf Grund des Mandatsystems direkte Beziehungen nur 
mit der Mandatarmacht, aber die Jewish Agency wird 
im Palästinamandat ausdrücklich als Berater und Mit¬ 
arbeiter der Mandatsverwaltung für jene Angelegenheiten 
erwähnt, die die Schaffung des Jüdischen Nationalen 
Heimes imd die Interessen der jüdischen Bevölkerung in 
Palästina betreffen. 

Das Palästinamandat anerkennt das Prinzip der Schaf¬ 
fung eines nationalen Heimes für das jüdische Volk in 
diesem Lande und es ist offenkundig, daß der Schritt, 
der jetzt unternommen wird, um die Jewish Agency 
auf eine breitere Basis zu stellen, nur günstig sein kann 
für die Erreichung der im Mandat festgelegten Ziele. 
Ich hoffe aufrichtig, daß die heutige Veranstaltung 
immer als ein glückliches Ereignis sowohl für Palästina 
als auch für das jüdische Volk in allen Teilen der Welt 
betrachtet werden möge. (Lebhafter Beifall.) 

Es folgen Begrüßungsansprachen der Herren D r e y - 
fus-Brodsky, Präsident des Schweizerischen Israeli¬ 
tischen Gemeindebundes, Rabbi Jecheskiel L i p s z y c, 
Lodz, und Rabbi Uziel, Jerusalem. 

Sir Herbert Samuel: 

Wir treffen uns in einem Augenblick höchster Be¬ 
deutung für die Geschichte Palästinas und damit für 
die Geschichte des jüdischen Volkes. Wir, die wir mit 
der Abfassung des Palästinamandates zu tun hatten, 
mußten drei Elemente miteinander in Einklang bringen: 
Palästina, Großbritannien und die Juden der Welt. Nicht 
nur einen Teil der Juden, sondern alle Juden. Wir hielten 
es für wesentlich, daß das ganze Judentum an dem 
Wiederaufbau des Heiligen Landes teilnehmen soll. Da¬ 
her fügten wir dem Palästinamandat den Artikel über 
die Jewish Agency ein. Zehn Jahre sind seither ver¬ 
gangen und heute wird die Jewish Agency geboren. 

Das jüdische Volk war jahrtausendelang über die Welt 
verstreut. Es ist heute größer an Zahl als jemals in 
der Geschichte. Aber heute, in diesem Saale, treffen 
sich zum ersten Male seit Tausenden von Jahren Ver¬ 
treter des gesamten Judentums zu gemeinsamem Zweck. 


Es ist das Land, das sie einigt, wie es in den Tagen des 
Altertums die zehn Stämme vereinigte. 

Die Aussichten für die Zukunft Palästinas sind günstig. 
Die wirtschaftliche Lage ist gut, die Depression ist vor¬ 
über. Auf der festen Grundlage der hebräischen Sprache 
sind die Anfänge einer neuen jüdischen Kultur bereits er¬ 
baut. Politisch ist die Situation in Palästina schwierig, aber 
keineswegs unlösbar. Und die jüdische Palästina-Sache ist 
sicher, in Großbritannien die Förderung jeder Regierung 
und jeder Partei zu finden. Die Jewish Agency wird viel¬ 
leicht mehr innere als äußere Schwierigkeiten haben. Wir 
sind überzeugt, daß diese Schwierigkeiten überwunden 
werden. Sie enthält sehr verschiedene Elemente, Menschen 
aus vielen Ländern und von vielen Temperamenten. Sie 
wissen: Wo es drei Juden gibt, gibt es vier Meinungen. 
Aber jene, denen wir die Arbeit der Jewish Agency anver¬ 
trauen, werden eine ernste, eine persönliche Verantwortung 
für ihren Erfolg fühlen. Sie arbeiten unter den Augen 
der Geschichte. Ihre Namen werden auf die Nachwelt 
kommen mit Lob oder mit Tadel, je nachdem, ob ihnen 
das Werk gelingt oder mißlingt Aber nicht nur die Ge¬ 
schichte beobachtet sie, sondern auch die Pioniere in Pa¬ 
lästina, die Chaluzim und Chaluzoth, die ihr Leben für 
die Erlösung des Bodens und der Seele Palästinas geben. 
Auch die hunderttausend Juden, die in den letzten zehn 
Jahren nach Palästina gegangen sind, blicken auf sie und 
vor unserem geistigen Auge sehen wir die Hunderttau¬ 
sende, die noch nach Palästina gehen sollen. 

Jahr für Jahr geben jüdische Gemeinden große Sum¬ 
men für den Bau von Bethäusern. Manche von uns aber 
glauben, daß Palästina das Bethaus des Judentums der 
ganzen Welt sein soll. König Salomo baute einen Tempel. 
Nehemia baute einen Tempel. Herodes baute einen Tem¬ 
pel. Aber auch wir bauen heute aus lebenden Menschen 
einen Tempel, der vielleicht noch größer sein wird. (Stür¬ 
mischer Beifall.) 

Louis Marshall: 

Dies ist die außerordentlichste Versammlung, an der 
ich je teilgenommen habe. Hier sind Juden versammelt 
von vier Weltteilen, aus vielen Ländern und von jeder An¬ 
schauung, zu der sich der Menschengeist nur bekennen 
kann. Wir sind zusammengekommen, um die Vereinigung 
der Zionisten und Nichtzionisten für den Aufbau Palästinas 
zu sehen. Wir haben verschiedene Ideen und Ideale, wir 
haben verschiedene Auffassungen davon, was getan und 
was nicht getan werden soll, aber von einem bin ich über¬ 
zeugt: als Ergebnis der Organisation der erweiterten Jewish 
Agency wird Palästina erbaut. (Beifall.) Niemand soll seine 
Überzeugung verleugnen, jeder soll die Möglichkeit haben, 
sein Äußerstes zu tun, um zu helfen, so gut er kann, und 
die Träume jener zu verwirklichen und lebendig zu 
machen, die seit Jahrhunderten sich danach sehnten, wie¬ 
der im Land ihrer Väter zu wohnen. 

Wenn ich zu den Mitgliedern des Council spreche und 
auch zu denen, die keine Mitglieder sind, und insbesondere 
zu der großen Zahl von Zionisten in diesem Saale, möchte 
ich sagen, daß alles von der Art abhängen wird, wie man 
an die zu behandelnden Probleme herantritt. Wir sollen 
nicht mit der Vorstellung beginnen, daß wir ein Verzeich¬ 
nis all unserer Differenzen aufstellen sollen. Laßt uns 
sehen, wie weit wir übereinstimmen, und dann vertraue 
ich auf den Verstand, den unsere Feinde uns zuschreiben, 
daß das Ergebnis zufriedenstellend sein wird. Ich hoffe, 
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daß wir alle, Zionisten und Nichtzionisten, uns vermengen 
werden, sobald unsere Beratungen beginnen. Wir werden 
das tun, was für die Arbeit notwendig ist; die Zeit des 
Träumens ist vorüber. Wir sind jetzt so weit, daß Reden 
manchmal nötig ist, Arbeiten aber immer. 

Erwarten wir nicht allzuviel auf einmal. Daß Zionisten 
und Nichtzionisten sich geeinigt haben, ändert nicht die 
Naturgesetze. Erwarten wir keine Wunder, außer jenen, 
die durch klares Denken und ehrliche Arbeit vollbracht 
werden können. Ein Land, das nicht fruchtbar ist, kann 
nicht mit einem Schlage fruchtbar gemacht werden. Aus 
einem Acre Land kann man nicht zwei Acres machen. Die 
großen vor uns liegenden Probleme müssen in großzügi¬ 
ger, praktischer, geschäftsmäßiger Weise gelöst werden. 

Wenn man von Palästina spricht, soll man auch ge¬ 
schäftsmäßig sprechen. Ich denke natürlich nicht an einen 
Geldjäger der Großstadt, aber an den Durchschnittsmen¬ 
schen, der vorwärts kommen will; und wir alle wollen vor¬ 
wärts kommen. Was von dem einzelnen gilt, gilt auch von 
einem Lande. Man hat uns Amerikanern die Ehre angetan, 
uns für Geldsäcke zu halten. Ich kann Ihnen versichern, 
daß wir keine sind. Wir sind Fleisch und Blut, mensch¬ 
liche Wesen. Aber Gott hat uns Wohlstand gegeben und 
darum halten wir es für unsere heilige Pflicht als Juden, 
von dem unsrigen unseren Brüdern in der Welt mitzu¬ 
teilen. Das haben wir in Osteuropa getan und tun es wei¬ 
ter; wir werden es in Palästina tun, wenn Sie es gestatten. 
Wir stehen Schulter an Schulter mit den Zionisten. Wir 
werden durch das gleiche Ideal der Pflicht geleitet. Wir 
waren mit Ihnen früher nicht einig aus Gründen, die ich 
nicht zu wiederholen brauche. Wir wurden geeint durch 
die staatsmännische Kunst Dr. Weizmanns, der das Pro¬ 
blem und das amerikanische Volk verstand. (Beifall.) Er 
weiß, daß wir auch Ideen haben. Wir sind praktische 
Leute und werden immer unsere Arbeit praktisch zu 
machen suchen, aber das verringert nicht unseren Anteil an 
dem Aufbau Palästinas. Und heute, wenn ich hier stehe, 
empfinde ich das ernster als jemals, und zwar auf Grund 
eines Beschlusses, den Ihr Kongreß dieser Tage angenomr 
men hat und in dem er die Bedeutung des Judentums, 
unserer heiligen und unsterblichen Religion, für die Juden- 
heit unterstrichen hat. Damit ist das Programm vollkom¬ 
men. Jetzt wollen wir an die Arbeit denken und gemeinsam 
wirken. Verstehen wir einander und alles wird leicht sein. 

In wenigen Tagen begehen wir den neunten Ab. Dies 
war ein Tag der Klage und Trauer wegen der Zerstörung 
des Tempels und unserer Vertreibung aus Palästina. Möge 
ein anderer Tag kommen, ein Tag der Freude, ein Tag des 
Glücks, ein Tag, der Trauer und Klagen vertreibt und uns 
größer, besser und edler macht und uns dazu führt, daß 
wir alle verstehen, daß wir einen Gott haben, daß wir 
e i n Volk sind, und daß wir in einem Geiste uns ver¬ 
einen. (Stürmischer Beifall.) 

Prof. Albert Einstein: 

Wir alle fühlen, daß wir heute einen großen Tag er¬ 
leben, und ich möchte versuchen, zu sagen, worin ich die 
Größe dieses Tages sehe. 

Ich sehe die Tragik des modernen Juden darin, daß er 
wohl eine Nation repräsentiert, aber eine Nation, welche 
atomisiert ist. Der einzelne Jude ist vereinsamt und er 
leidet die Not der Vereinsamten. Diese Not hat sich zu 
einer tragischen Situation gestaltet. Wie sollte aber ein 
Ausweg geschaffen sein, ohne zur Errichtung eines eigenen 


Heims zu kommen? Der, welcher es klar, mit voller Klar¬ 
heit gesehen hat, war Herzl. (Stürmischer Beifall.) Was 
er gesehen hat, war so einfach und wir haben ihn doch 
nicht verstanden. Denn nur ein kleines Häuflein von 
Männern hat sich um ihn geschart. Er sah, daß ein ge¬ 
meinsames Werk nur möglich sei, wenn sich das Volk 
selbst jene Gemeinschaft schaffen kann, welche die Ver¬ 
einsamung des Individuums aufzuheben imstande ist. Er 
sah auch mit dem sicheren Instinkt des politischen Geistes, 
daß dieses Werk nichts anderes sein konnte, als der Auf¬ 
bau Palästinas. Fast alle von uns sahen das nicht. Fast 
alle Juden haben ihn bekämpft, in der Angst, ihre beschei¬ 
denen Positionen in ihren Wohnländern zu verlieren oder 
zu gefährden. Herzl wußte, daß dem nicht so war, und 
fing mit einem kleinen Häuflein Getreuer das schwierige 
Werk an, welches zunächst vom politischen Gesichtspunkte 
unmöglich schien. In diesen Tagen aber sehen wir, daß er 
gesiegt hat. Wir sehen, daß alle Juden eingesehen haben, 
daß er die Erlösung gebracht hat. Und das wollen wir 
mit vollem Herzen anerkennen und uns vor ihm neigen. 

Ebenso wollen wir anerkennen, daß ein Großteil der 
Schwierigkeiten, die sich auf dem Wege, den Herzl wies, 
türmten, unserem großen Führer Weizmann zu über¬ 
winden beschieden war. Wir dürfen auch nicht vergessen, 
daß der Palästinaaufbau nicht nur eine große Aufgabe für 
alle Juden bedeutet, sondern daß diese Aufgabe auch ein 
großes Geschenk bedeutet. Das verdanken wir nicht nur 
den beiden großen Führern, sondern auch der tapferen 
und begeisterten Minorität, welche sich Zionisten nennt. 
Wir anderen müssen dessen eingedenk sein, daß wir diesen 
Männern unsere nationale Solidarität zu verdanken haben, 
und ich glaube, wir sollen dessen auch eingedenk sein, 
daß sie ein moralisches Recht haben, auch in Zukunft be¬ 
deutenden Einfluß auf die Arbeiten, die wir leisten wollen, 
zu üben. (Stürmischer Beifall.) 

Lord Melchett (Sir Alfred Mond): 

Als Präsident der englischen zionistischen Föderation 
bin ich glücklich, an dieser Konstituierung des Council 
der neuen Jewish Agency teilnehmen zu können, in wel¬ 
cher wir ein Versprechen für eine größere Zukunft sehen. 
Wie Sie wissen, wurde die Zionistische Organisation auf 
Grund des Mandates als Jewish Agency bestellt. Ich ge¬ 
stehe, daß es eine Enttäuschung für mich war, daß wir 
unter keiner Regierung und keinem High Commissioner 
all das erhielten, worauf wir Anspruch hatten. Ich sage 
das offen hier, und ich sage es offen in Palästina, daß 
das Mandat in dem Sinne, in dem es ursprünglich abgefaßt 
wurde, noch nicht verwirklicht worden ist. Ich hoffe, 
ich spreche hier nicht nur die Ansichten einer Organi¬ 
sation aus, sondern die Meinung des ganzen Judentums. 
Ich hoffe, die erweiterte Agency wird einen stärkeren Ein¬ 
fluß üben können, als wir bisher hatten. Sir Herbert 
Samuel wird es mir hoffentlich nicht übel nehmen, wenn 
ich sage, daß ich seinen Optimismus in bezug auf die poli¬ 
tische Lage in Palästina nicht teilen kann. Machen 
wir uns keine Illusionen: das Jüdische 
Nationale Heim hängt von niemand ab als 
von uns selbst. (Beifall.) 

Wenn ich endlose Diskussionen zwischen unseren ver¬ 
schiedenen Gruppen von Zionisten und Nichtzionisten sehe, 
denke ich an unsere vielen Feinde, die sich vergnügt die 
Hände reiben, wenn wir unsere Kräfte zersplittern. 
Hoffentlich wird uns die Jewish Agency die nötige Einig- 
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keit bringen. Wir haben hier nicht nur mit der wirt¬ 
schaftlichen, sondern auch mit einer sehr komplizierten 
politischen Situation zu tun. Das Land gehört noch nicht 
uns, auch wenn wir genug Geld und Einwanderer haben. 
Die Aufgabe ist wohl die schwerste, die je ein Volk vor 
sich hatte, und nur das jüdische Volk kann sie vollbringen. 
Und wir werden sie vollbringen. Eine Reihe von Umstän¬ 
den hat uns bis an diesen Punkt gebracht, die weder Herzl 
noch sonst jemand voraussehen konnte: ein großer Krieg, 
mit dem Palästina nichts zu tun hatte und mit dem es nur 
spät in Berührung kam. Aus dem großen Krieg ergab sich 
ein Wunder, die Möglichkeit, Erez-Israel wieder zu schaf¬ 
fen. Halten Sie das für einen bloßen Zufall? Glauben Sie, 
daß das keine Bedeutung hat? Ich glaube es nicht. Ich 
sehe die Hand Gottes, der auf uns blickt, der uns von 
Ägypten nach Palästina zurückgeführt hat. 

Ich hoffe, wir werden Zusammenarbeiten und werden 
so rasch als möglich diese überholten und unnützen Re¬ 
densarten von zionistisch und nichtzionistisch fallen lassen. 
Wer für Erez-Israel ist, ist für mich. Und wer für Pa¬ 
lästina arbeitet, mit dem will ich arbeiten, was immer er 
ist und in der Vergangenheit gewesen sein mag. 

Wer den Ruf Erez-Israels gehört hat, der kann nicht 
mehr los. Dieses Land, das unsere Geschichte ist, das 
in jedem Stein die Geschichte unseres Volkes enthält, dieses 
Land ruft uns. Es ruft mir zu, daß ich mit ihm eins bin. 
Und wenn wir in Komitees und Konferenzen sitzen, so 
werden wir diese Probleme nicht überschätzen, wenn wir 
Palästina kennen und lieben. Wie viele hundert Jahre 
waren es von der Zerstörung des Tempels bis zu der Bai- 
four-Deklaration! Wir hatten nur zehn Jahre, um Erez- 
Israel aufzubauen. Es ist erst ein Anfang. Aber es wird 
ein Tempel werden, von wo wieder einmal wie schon der¬ 
einst die großen kulturellen und ethischen Ideen ent¬ 
springen, die die Welt gewonnen haben und die Grundlage 
moderner Sittlichkeit geworden sind. (Lebhafter Beifall.) 

L£on Blum (Paris): 

Sie werden sehr erstaunt sein, auf der Tagung der 
Agency einen Mann zu sehen, dessen ganze öffentliche 
Tätigkeit und persönliche Arbeit der Sache des internatio¬ 
nalen Sozialismus gewidmet ist, einen Mann, von dem ich 
ehrlicherweise erklären muß, daß er niemals seinen Ur¬ 
sprung und seine Religion verleugnet hat, sondern im Ge¬ 
genteil bei allen Gelegenheiten und in allen Kämpfen mit 
Stolz auf sie hinwies. Und doch muß ich zugeben, daß 
ich von jedem Glauben und jeder Religionsübung los¬ 
gelöst bin. 

Es gibt Menschen, die in dem zionistischen Werk nichts 
sehen wollen als den Ausdruck von jüdischem Nationalis¬ 
mus und Fanatismus. Wenn dem so wäre, hätte ein So¬ 
zialist nichts dabei zu tun. Der internationale Sozialismus 
sucht die Originalität aller Nationen zu wahren, die In¬ 
tegrität aller Sprachen, aller Kulturen und Rassen, aber er 
versucht auch sie in einer höheren Menschlichkeit zu ver¬ 
einigen, er versucht, aus ihnen eine Harmonie zu schaffen, 
die alle höheren Gedanken des gemeinsamen Lebens um¬ 
faßt. 

Ich habe das jüdische Volk einmal das große Opfer der 
Geschichte genannt. Aber durch alle Zerstreuung und 
durch alle Wechselfälle des Lebens ist der Geist der Nation 
intakt geblieben. Das jüdische Volk in Palästina sondert 
sich nicht von allen anderen Nationen ab, es steht mit 
seinem Werk unter dem Schutze aller anderen Nationen 


und des Völkerbundes. Das jüdische Palästina ist die 
Antizipation der internationalen Nation. (Beifall.) 

Die Mitarbeit von Sozialisten, wie wir sind, am jüdischen 
Werke in Palästina hat noch eine andere Bedeutung. Sie 
bedeutet, daß das Werk in Palästina sich von selbst in 
einem neuen Geist entwickelt. Wir wollen nicht behaupten, 
daß Palästina durch einen Zauberstab in einen kollektivisti¬ 
schen Mikrokosmos verwandelt werden kann, aber wir 
glauben, daß Palästina ein wunderbares Versuchslabora¬ 
torium sein kann für alle Reformen, die heute den 
Weg der Revolution der Weltwirtschaft bezeichnen. 
Es kann das Beispiel geben durch Gerechtigkeit, durch 
Frieden, aber durch einen Frieden, der auf Gleichheit und 
Gerechtigkeit auf gebaut ist. (Beifall.) 

Und der letzte Sinn, den ich unserer Mitarbeit mir zu 
geben erlaube, ist die Beeinflussung der Form unserer 
Verwaltung und unserer Regierung. Ich denke an eine 
moderne Konzeption des Staates, in der eine intensive Zu¬ 
sammenarbeit der politischen Organe mit allen Organi¬ 
sationen, mit den Arbeiterorganisationen, die die Arbeiter 
in- und außerhalb der Gewerkschaft umfassen, möglich 
ist, und wir erwarten die Fortentwicklung dieser Arbeiter¬ 
organisationen in ihrer politischen Machtstellung. 

Ich glaube, meine lieben Freunde, daß diese Bedin¬ 
gungen unserem Werke nicht fehlen, in dessen Geschichte 
der heutige Tag ein so bedeutsamer Wendepunkt ist. Ich 
gebe zu, daß es vielleicht nützlich ist, gewisse Formen 
des modernen Kapitalismus in Palästina für sich zu haben. 
(Heiterkeit.) Aber ich glaube, daß es etwas gibt, was noch 
wertvoller und nötiger ist, nämlich die öffentliche Mei¬ 
nung auf seiner Seite zu haben. Und die öffentliche Mei¬ 
nung wird von zweierlei Menschen gemacht, von denen, 
die denken, und von denen, die arbeiten. (Beifall.) Um 
Erfolge zu haben, muß man alle großen Menschen der 
Welt um sich sammeln und deshalb der Stolz, mit dem 
wir hier (auf Einstein weisend) den größten der heute 
lebenden Menschen begrüßen. (Beifall.) Man muß aber 
auch die breiten Massen des Proletariats für sich ge¬ 
winnen. Und ich begrüße es als ein wertvolles Zeichen, 
daß im internationalen Sozialismus die Arbeiterbewegung 
Palästinas eine wichtige Rolle spielt. (Beifall.) 

Die Aufgabe der Agency wird sehr schwer sein, wenn 
man sie an sich betrachtet, aber relativ sehr leicht im Ver¬ 
gleich zur Arbeit derer, auf denen sie geruht hat, ehe wir 
kamen. Die Tatsache der Konstituierung der Agency be¬ 
deutet, daß die heroische Periode des Palästina-Aufbaues 
vorüber ist, und daß wir in ein normales und reales Sta¬ 
dium der Entwicklung treten. An unserer Spitze wird 
Weizmann stehen und andere Menschen, die in den letzten 
zehn Jahren ein Werk vollbracht haben, das die Be¬ 
wunderung nicht nur des Judentums, sondern der ganzen 
Menschheit verdient. (Stürmischer, lang andauernder 
Beifall.) 

O. E. D’Avigdor-Goldsmid (London): 

Ich möchte im Namen der britischen Delegation sagen, 
wie hoch ich es einschätze, das Recht und die Möglich¬ 
keit zu haben, in dieser großen und bedeutungsvollen Ver¬ 
sammlung zu sprechen. 

Sie wissen wahrscheinlich alle, daß auf einer von dem 
britischen Board of Deputies für den 21. April einberufe- 
nen repräsentativen Konferenz der englischen Judenheit 
einstimmig beschlossen wurde, an der Agency teilzuneh¬ 
men. Die Konferenz verpflichtete sich alles zu tun, um die 
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jüdische Wiederaufbauarbeit in Palästina zu fördern. Jede 
Schicht und Gruppierung der britischen Gemeinschaft 
hatte die Möglichkeit dort vertreten zu sein und ich habe 
daher das Recht, Ihnen zu sagen, daß die erweiterte Je- 
wish Agency, da der Beschluß einstimmig gefaßt wurde, 
die Förderung des überwältigenden Großteils der eng¬ 
lisch-jüdischen Gemeinschaft hinter sich hat. 

Ich halte es für wünschenswert, ganz klar zu sagen, was 
diese Resolutionen der englisch-jüdischen Konferenz be¬ 
deuteten. Zunächst die Anerkennung, daß wir als Staats¬ 
bürger der Mandatarmacht verstehen, daß wir eine beson¬ 
dere Verantwortung dafür haben, dem Mandatar bei der 
von ihm übernommenen Aufgabe zu helfen. Zweitens ein 
Versprechen, die jüdische Wiederaufbauarbeit in Palästina 
zu fördern. Daher glaubte die Konferenz, daß man 
vor allem Fragen der praktischen Arbeit berücksichtigen 
solle. Sie übersah nicht die Frage des Nationalismus, ver¬ 
stand aber, daß die Lösung dieses Problems künftigen 
Generationen Vorbehalten ist, und daß inzwischen 
der Aufbau Palästinas zu seiner Lösung beitragen 
würde, welche Form es auch schließlich annehmen möge. 
Wir möchten nicht zu viel Zeit auf die Erörterung theore¬ 
tischer Differenzen verwenden, wenn praktische Fragen 
der Kolonisation und Entwicklung dringende Arbeit hei¬ 
schen. Gegenseitiges Verständnis wird die Arbeit sehr 
erleichtern und wird die beste Methode sein, um der 
Zionistischen Organisation zu zeigen, daß wir würdigen, 
was sie geleistet hat, und der Welt im allgemeinen zu 
beweisen, daß wir einen tiefen Sinn für unsere Verant¬ 
wortung haben und aus Palästina nicht ein Asyl machen 
wollen, sondern ein Zentrum für das Judentum, jüdische 
Kolonisation und Kultur, die in der Zukunft einen 
mächtigen Einfluß im Sinne von Frieden und Duldsam¬ 
keit in der ganzen Welt ausüben mögen. (Lebhafter 
Beifall.) 

Oscar Wassermann (Berlin): 

Im Namen der nichtzionistischen deutschen Delegierten 
habe ich die Ehre und die große Freude, die Versammlung 
des Council of the Jewish Agency for Palestine, der nun¬ 
mehr und hoffentlich für alle Zeit Zeugnis für die Ein¬ 
heit des Judentums und der Judenheit ablegt, herzlich zu 
begrüßen. Hinter uns deutschen Delegierten stehen heute 
noch nicht alle deutschen Juden, aber ihr größter Teil. Es 
muß unsere Aufgabe und wird unser ernstes Bestreben 
sein, auch die noch abseits Stehenden von der Größe des 
Zieles und von der Notwendigkeit gemeinsamer, einträch¬ 
tiger Arbeit zu überzeugen. Aber auch in der Zionistischen 
Partei besteht noch keine volle Einmütigkeit. Eine Min¬ 
derheit will von dem. Eintritt von Nichtzionisten in die 
Agency überhaupt nichts wissen, und von der großen 
Mehrheit, die der Erweiterung zugestimmt hat, würde gar 
mancher das Commercium einem Connubium vorziehen, 
das ihnen nicht wegen der Schönheit oder Tugend der 
Braut, sondern wegen ihrer erwarteten großen Mitgift 
überhaupt annehmbar erscheint. Trotzdem zweifle ich 
keinen Augenblick daran, daß unsere Ehe gut und glück¬ 
lich für beide Teile ausfällt. Wir bringen viel mehr mit als 
Geld. Wir bringen unser moralisches Gewicht, wir bringen 
Ihnen die Einheit und die Einigkeit mit. 

Es ist nicht gleichgültig, ob politische oder materielle 
Forderungen vom Jischuw und der Zionistischen Organi¬ 
sation oder aber von der Judenheit der Welt erhoben wer¬ 
den. Wir bringen auch viel' mehr Verständnis mit, als 


manche uns heute noch Zutrauen für das, was Ihnen, was 
uns und was namentlich Erez-Israel not tut. 

Wir wissen ebensogut wie Sie, daß Fortschritte nur er¬ 
zielt werden können, wenn uns die Jugend gewonnen, der 
Enthusiasmus erhalten bleibt und immer wieder erweckt 
wird. Wir werden also nichts tun und nichts zulassen, das 
uns die Jugend abspenstig macht und den Enthusiasmus 
dämpft. (Beifall.) 

Und wir wissen endlich ganz genau, daß der Jischuw 
in Erez-Israel nicht Objekt, sondern Subjekt unserer Tätig¬ 
keit ist. Nicht gegen ihn und nicht über ihm, sondern für 
ihn und mit ihm wollen wir arbeiten. (Lebhafter Beifall.) 

Nur so kann unserer Mühe Erfolg beschieden sein, nur 
so können wir etwas auf bauen, was dem Judentum zur 
Ehre und der Welt zum Nutzen gereicht. Ich sehe der Zu¬ 
kunft mit vollstem Vertrauen entgegen und hoffe, daß 
die heute noch Zaudernden von beiden Seiten sich uns 
bald anschließen werden. (Lebhafter, andauernder Bei¬ 
fall.) 

Felix Warburg (New York): 

Als wir daran gingen, die Agency-Konstitution zu ent¬ 
werfen, verstanden wir wohl die Schwierigkeiten und 
kannten die Besorgnisse, die von allen Seiten zum Ausdruck 
kommen würden. Ich habe Erfahrung mit Komitees, die 
für das Wohl der Menschheit arbeiten, und ich fand 
immer, daß die Juden aller Schattierungen dort ihre Diffe¬ 
renzen beiseite ließen und gut zusammenarbeiteten. Ich 
bin sicher, daß dies auch in der Jewish Agency der Fall 
sein wird. Das wichtigste ist für uns, was der Dichter dem 
Manne in den Mund legt, der dieses schöne Land verkör¬ 
pert, dessen Vertreter uns heute begrüßte: „Seid einig, 
einig, einig!“ Ich glaube, man hat zu viel beobachtet und 
zu viel kritisiert, und ich hoffe, daß, wenn unser Werk 
gelingt, im Council weniger Beobachter und mehr Ar¬ 
beiter sein werden. Das ist das Geheimnis des Erfolges. 
Daß die Agency zustande kam, danken wir dem Takt und 
der Weisheit Dr. Weizmanns und Marshalls und der Män¬ 
ner hier (zeigt auf die Bank der Zionistischen Exekutive), 
die die schwere Arbeit der Verhandlungen führten. Nun 
ist der Tag gekommen, an dem die Agency ins Leben 
tritt. 

Ich empfinde das als ein Glück und als den schönsten 
Geburtstag, den ich jemals erlebt habe. Ich verspreche, 
alles zum Erfolg der Sache zu tun, damit Weizmann und 
Marshall, meine Adoptiveltern, zufrieden sind. (Lebhafter 
Beifall.) 

Schalom Asch (Warschau): 

Mir ist die Ehre zugefallen, in dieser historischen Ver¬ 
sammlung Fürsprecher für den elendesten und ärmsten 
Teil des jüdischen Volkes zu sein — für die jüdische Ar¬ 
mut in Polen. Für andere kann Erez-Israel vielleicht gei¬ 
stigen Luxus bedeuten, für die Juden Polens ist es blutige 
Notwendigkeit. (Lebhafte Zustimmung.) Mit Hunger¬ 
augen blicken sie auf uns, die wir hier versammelt sind, 
in bebender Erwartung, daß wir ihnen ein Stück Boden 
unter den Füßen schaffen, mit pochendem Herzen hor¬ 
chen sie dem, was in diesem Saale geschieht. Wenn ich 
meiner Meinung Ausdruck geben darf, so muß diese Ver¬ 
sammlung nicht nur des Landes gedenken, sondern — und 
das in erster Linie — des Volkes. Es geht nicht bloß um 
den Aufbau von Erez-Israel, sondern um den Aufbau des 
jüdischen Volkes durch Erez-Israel. (Beifall.) 
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Erez-Israel hat den Hunger nach Boden in den jüdischen 
Massen geweckt. Er muß nach Möglichkeit gestillt wer¬ 
den. Wohl überlegt muß jeder Klafter Boden ausgenützt 
werden, um einen hungrigen jüdischen Mund zu sättigen. 
Kein Luxusort für Reiche und kein Winterurlaubsquartier 
soll Erez-Israel werden, sondern ein wohnlich Dach für die 
jüdischen Massen. Wir hoffen, daß in den Bergen und 
Tälern, die unsere Ahnen bewohnten, wiederum das Licht 
fruchtbarer Arbeitstage für die Armen aufgehe und daß 
aus ihren bescheidenen Heimen am Abend der Friedens¬ 
schein der Gerechtigkeit strahle. 

In jenen Zeiten, da aus Erez-Israel die Lehre von detm 
einzigen Gott ausging, welche die Welt von dem Elend des 
Götzendienstes erlöste und die Grundlagen unserer moder¬ 
nen Zivilisation schuf —, in jenen Zeiten waren Erez-Is- 
raels Berge und Täler von einer armen, aber arbeitsfrohen 
Bevölkerung besiedelt, die ein bescheidenes, doch reines 
und sittliches Leben führte. Meiner Meinung nach ist eine 
der Hauptursachen für das Wirken jener großen sittlichen 
Kraft, die bis in unsere Tage reichend das heutige Antlitz 
der Welt formte, in der sittlichen Lebensauffassung der 
Bevölkerung von Erez-Israel zu suchen. Um daher Erez- 
Israel für die große Aufgabe geeignet zu machen, die wir 
und die ganze Welt von dem der Menschheit heiligen 
Lande erwarten, genügt nicht der bloße Aufbau des Lan¬ 
des, sondern dieser Aufbau muß auf gerechten sozialen 
Fundamenten erfolgen, damit jene ethische Sphäre ge¬ 
bildet werde, in der einzig und allein unser jüdisches Volk 
leben und sich entwickeln kann. Denn nur als Gemein¬ 
schaft freier Menschen kann das jüdische Volk existieren. 
Selbst in den schlimmsten Zeiten seiner düsteren Vergan¬ 
genheit konnte das jüdische Volk niemals Sklave sein. 
Denn dajs höchste Gut, welches die Gattung Mensch sich so 
schwer erkämpft hat, die naturgegebene Freiheit, sie wurde 
uns als Gesetz unseres Lebens zuteil. So kann denn Erez- 
Israel nur durch freie Jugend entwickelt und zur Blüte 
gebracht werden. (Lebhafter Beifall.) 

M. M. Ussischkin (Jerusalem): 

Ich will unseren neuen Partnern einen Wunsch zum Aus¬ 
druck bringen. Wir haben ihnen die Arbeit erleichtert, wir 
haben das Fundament des dritten Tempels angefangen, wir 
bringen ihnen jetzt die Balfour-Deklaration, die chaluzische 
Bewegung, über eine Million Dunam jüdischen Bodens, 
über hundert Kolonien in unserm Lande, eine lebende 
hebräische Sprache, die hebräische Universität, den En¬ 
thusiasmus der jüdischen Welt. Das alles bringen wir ihnen 
und sie sollen jetzt mit uns bauen. Die schwere Zeit einer 
Atmosphäre der Feindschaft, des Totschweigens liegt tief 
im Boden begraben. Wir haben geschaffen, um ihnen den 
Weg zu erleichtern. Jetzt sage ich ihnen: Wir haben das 
Fundament gelegt, mögen sie gemeinsam mit uns die 
Wände und das Dach des dritten Tempels bauen. Sie 
sollen schnell bauen, wir haben keine Zeit zu warten und 
wir wollen nicht warten. Unsere Vorväter sind von Miz- 
rajim nach Erez-Israel vierzig Jahre gegangen und wir 
machen diese Reise jetzt in vierzehn Stunden. Ich wünsche 
Ihnen, die Sie hier sitzen, besonders den Menschen mit 
grauen Haaren, daß Sie mit Ihren eigenen Augen die 
Vollendung der Arbeit schauen, die Zeit, da Palästina 
auf hört, Palästina zu sein und Erez-Israel wird. (Stür¬ 
mischer, sich immer wiederholender Beifall.) 
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Nahum Sokolow: 

Wir haben uns unter der Fahne von Erez-Israel verei¬ 
nigt. Wir Zionisten sind hierher gekommen nicht gegen 
Herzl, sondern mit Herzl. Unsere Organisation ist in die 
Jewish Agency eingetreten mit all dem, was Ussischkin so 
schön dargestellt hat. Wir bringen eine Mitgift mit und 
ein großes Vermögen in dem Symbol Herzl. Aber wir ver¬ 
einigen uns hier unter der Fahne von Erez-Israel. Erez- 
Israel ist immer im jüdischen Volk ein einigendes Moment 
gewesen und als solches wird es im ganzen Judentum 
von den Falaschas in Abessinien bis zu den Marannen 
in Portugal, von den extremen Reformrabbinern Ame¬ 
rikas bis zu den Wunderrabbis in Galizien anerkannt. 

Professor Josef Halevy, der Entdecker der Falaschas, er¬ 
zählte einmal, daß, als er nach Abessinien kam, um zu ver¬ 
suchen, den jüdischen Ursprung der Falaschas nachzuwei¬ 
sen, er die Priester der Falaschas gefragt habe, ob sie etwas 
von Sabbath wüßten. Sie wußten nichts. Ob sie etwas 
von Peßach wüßten — sie wußten nichts. Zuletzt fragte 
er nach dem Jom Kippur; sie waren so assimiliert, daß 
sie auch davon nichts wußten. Er machte den letzten Ver¬ 
such und sprach das Wort „Jerusalem“ aus. „Als ich dieses 
Wort aussprach“, erzählt er, „strahlten die Augen der 
Priester; sie sagten: Jerusalem wissen wir alle, wir sind 
doch aus Jerusalem gekommen.“ 

Wir Juden, die wir Praktiker, Rechenmeister und 
Krämer geschimpft werden, sind die größten Idealisten 
der Welt geworden, und der heutige Tag, der uns zu 
gemeinsamer Tat für Erez-Israel vereinigt, ist ein Tag 
des Triumphs für unser Ideal. Es gibt einzelne Tage, 
die mehr schaffen als lange Zeiten in der Geschichte 
der Menschheit. Das ist einer der großen Tage. (Stür¬ 
mischer Beifall.) 

* 

Mit de<m Absingen der Hatikwah schließt die Sitzung 
um 18 Uhr 20 Minuten. 

2. Sitzung 

Weizmann über die Aufgaben der Agency 

Um auf die politischen Vorbedingungen für unsere 
Arbeit hinzuweisen, möchte ich auf einen Teil des Be¬ 
richtes der Survey Commission zurückgreifen. Die Kom¬ 
mission hat bekanntlich eine ganze Reihe von wich¬ 
tigen Forderungen an die Regierung gestellt und Louis 
Marshall hat gestern in seiner Rede darauf hingewiesen, 
daß wir das Recht haben, von der Regierung viel mehr 
zu verlangen, als was die Regierung bisher getan hat. 
Ich schließe mich ihm durchaus .an und werde meine 
Forderungen formulieren, die ich Ihnen in aller Be¬ 
scheidenheit unterbreite. 

Auf einem der wichtigsten Gebiete, auf dem Gebiete 
der Kolonisation, hat die Regierung bisher für uns sehr 
wenig getan. Wir haben nicht einen Dunam Staatslän¬ 
dereien bekommen und es ist nicht abzusehen, wann 
die Zeit kommen wird, wo w r ir freie Regierungslände¬ 
reien zur Verfügung gestellt erhalten. Es wird behauptet, 
und ich glaube mit Recht, daß die Eigentumsverhältnisse 
in Palästina so kompliziert sind, daß die Regierung sich 
keine Rechenschaft über die freien Ländereien geben 
kann, bevor eine Katastrierung des Landes vorgenommen 
worden ist. Es wird aber schon vorhergesagt, daß wirk¬ 
lich gutes Land kaum wird zur Verfügung gestellt werden 



können, weil in einem Lande, welches seit tausenden 
Jahren besiedelt ist, sich naturgemäß das gute Land 
bereits im Privatbesitz befindet. 

Ich will mich nicht darauf einlassen, ob dies richtig 
ist oder nicht, aber jedenfalls ist es eine Tatsache, 
daß wir bis heute keine Ländereien von der Regierung 
zur Verfügung erhalten haben und daß wir das Land 
zu hohen Preisen kaufen müssen. Es muß daher die 
Forderung formuliert werden, daß die Katastrierung der 
Ländereien beschleunigt werde, so daß man endlich 
eine Gewißheit darüber hat, ob uns Boden zur Verfügung 
gestellt werden kann. Ein Gebiet, welches sich zur Kolo¬ 
nisation eignen würde, ein für palästinensische Verhält¬ 
nisse großes Gebiet, sind die Beisan-Ländereien und diese 
wurden von Sir Herbert Samuel, dem ersten High Com¬ 
mission er, den Arabern zur Verfügung gestellt. Sie sind 
bis heute von den Arabern kaum bearbeitet worden und 
wir kaben daher darauf gedrängt, daß ein Vertrag mit 
den Arabern geschlossen werde, um die Ländereien nutz¬ 
bar zu machen und einen Teil davon, ohne Schaden 
für die arabische Bevölkerung, für die jüdische Kolo¬ 
nisation zur Verfügung zu erhalten. Das wäre also eine 
zweite ernste Forderung: Eröffnung eines Teiles der 
Beisan-Ländereien für jüdische Kolonisation nach Ver¬ 
einbarung mit den arabischen Besitzern. 

Zu den anderen Forderungen, welche die Kommission 
formuliert hat, gehört ein gerechtes Ausmaß des Bei¬ 
trages der Regierung zum jüdischen Erziehungswesen. 
Sie wissen alle, daß die Zionistische Organisation bis 
heute die große Summe von ungefähr 100 000 Pfund 
jährlich für das Erziehungswesen verausgabt hat. In 
letzter Zeit trägt die Regierung einen Teil dieses Bud¬ 
gets, aber durchaus nicht in genügender Weise. Genau 
so ruht das Gesundheitswesen auf den Schultern der 
jüdischen Gemeinschaft, und die Regierung hat bisher 
nur indirekt dazu beigetragen. Auch in dieser Hinsicht 
ist die Survey Commission der Meinung, daß das Ge¬ 
sundheitswesen eine Aufgabe der Regierung ist und nicht 
Aufgabe einer Gesellschaft, welche keinen Regierungs¬ 
status hat. 

Eine Reihe anderer Forderungen bezieht sich auf das 
Zoll- und Tarifwesen und auf die Möglichkeiten der 
Stärkung der jüdischen Industrie. Ich will nur sagen, 
daß seit der Formulierung dieser Forderungen, also seit 
etwa einem Jahr, einige Fortschritte erzielt worden sind, 
speziell auf dem Gebiete des Zoll- und Tarifwesens. 
Wir haben schon gestern angedeutet, daß dank der Tüch¬ 
tigkeit der jüdischen Industrie es ihr bereits gelungen 
ist, festen Fuß zu fassen, und wäre die Regierung bereit, 
sie in ausgiebigerer Weise zu unterstützen, so dürfte man 
eine noch weit größere industrielle Entwicklung in Pa¬ 
lästina erwarten. 

Nun komme ich zu unsern eigenen praktischen Ar¬ 
beiten, die ich dem Council nur in großen Leitlinien 
unterbreiten möchte. 

Es ist ganz klar, daß es unser Ziel sein muß, ge¬ 
schlossene jüdische Siedlungen in Palästina zu haben. 
Ganz instinktiv hat der erste, der die jüdische Koloni¬ 
sation in Palästina eingeleitet hat, Baron Edmond de 
Rothschild, sich immer auf eine bestimmte Strecke kon¬ 
zentriert. Es war dies vor allem die Küstenlinie. Wenn 
Sie die Karte Palästinas betrachten, so werden Sie finden, 
daß auf der Küstenlinie von Norden bis Süden, von 
Haifa bis Tel-Awiw eine ganze Reihe jetzt blühender 


Kolonien vorhanden sind. Als die Zionistische Organi¬ 
sation nach der Balfour-Deklaration ihre Tätigkeit begann, 
ging sie von demselben Gedanken aus — eine Strecke 
zu finden, wo eine geschlossene jüdische Siedlung mög¬ 
lich ist. Und sie erwählte als dieses Gebiet den Emek; 
Was dort vor acht Jahren eine Wüste war, ist heute 
blühendes Land und geschlossenes jüdisches Gebiet. Ich 
will nicht auf die technische Seite eingehen und davon 
sprechen, daß diese Kolonisation noch einer Reihe von 
Arbeiten zu ihrer Konsolidierung und Festigung bedarf. 
Ich will nur das Gebiet unserer Aktivität als solches her¬ 
vorheben: daß an der Küste, im Emek und in der 
Gegend um den Tiberiassee heute die Hauptpunkte der 
jüdischen Kolonisation liegen. Es ist heute gerade das 
Umgekehrte von früher: nicht auf den Bergen, sondern 
in den Tälern liegen die großen geschlossenen Siedlungen. 
Ihr Gebiet abzurunden und zu einem großen Ring jüdi¬ 
scher Kolonien zusammenzuschließen, dies sollte, wie 
ich vorschlagen möchte, die Aufgabe der Jewish Agency 
sein. 

Unsere ganze Kolonisation litt bisher an einem grund¬ 
legenden Mangel. Es ist unmöglich, eine Kolonisation auf 
lange Sicht zu machen, auf fünf, sechs und acht Jahre, 
ohne daß man genau die Gebiete kennt, wo diese Koloni¬ 
sation gemacht werden soll. Unsere ganze kolonisato¬ 
rische Tätigkeit wurde nun — ich übe hier keine Kritik, 
es war eine Notwendigkeit, denn die Zionistische Organi¬ 
sation war gezwungen, in dieser Hinsicht von der Hand 
in den Mund zu leben — dadurch gehindert, daß wir 
auf diese Weise eine große Preissteigerung in den in 
Betracht kommenden Gebieten hervor riefen. So kam es, 
daß unsere kolonisatorische Tätigkeit gegen uns arbeitete, 
indem sie im umliegenden Gebiet die Preise in die Höhe 
schnellen ließ. Es ergibt sich daraus die grundlegende 
Notwendigkeit, die Kolonisation in einem größeren Stil 
zu betreiben, und dazu ist es notwendig, eine Boden¬ 
reserve zu haben, so daß man für eine längere Reihe von 
Jahren mit Land versorgt ist. Das ist die allernotwen¬ 
digste und wichtigste Tat, welche die Jewish Agency 
auszuführen hat: diese Bodenreserve zu schaffen und 
sie dem Jüdischen Nationalfonds zur Verfügung zu 
stellen. 

Nach meiner Meinung ist die Grundlage unseres ganzen 
Lebens in Palästina die Schaffung eines starken jüdischen 
Bauernstandes und darum ist die ganze landwirtschaft¬ 
liche Kolonisation das Alpha und Omega unserer ganzen 
Tätigkeit. Auf der landwirtschaftlichen Kolonisation 
baut sich das jüdische Dorf, auf diesem wieder die 
Industrie auf, und schließlich und endlich wissen wir 
aus der Weltgeschichte, daß die landwirtschaftliche Kolo¬ 
nisation die Basis der Kultur ist. 

Palästina ist ein kleines Land und infolgedessen ist es 
wesentlich, daß auf den Gebieten, wo eine Siedlung mög¬ 
lich ist, das Maximum von Menschen angesiedelt werden 
muß. In dieser Beziehung kommt in erster Linie die 
Küste in Betracht. Die Küste ist fruchtbar und hat 
Wasser. An der Küste wird ein Produkt gepflanzt, 
das heute eine Weltmarke geworden ist. Die Palästina- 
Orange ist ein Produkt, das den Absatz des kleinen Pa¬ 
lästina in sehr großem Maße steigern kann. Ich will 
nicht astronomische Ziffern nennen, sondern nur darauf 
hinweisen, daß manche ernsthaften Experten der Meinung 
sind, daß die Produktion der Küste sich auf sehr große 
Summen steigern lassen kann. Und schon heute bewegt 
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sich eine große Menge jüdischen Kapitals nach der Küste 
Palästinas. Es kommt aus England, Südafrika und Ame¬ 
rika. Hier möchte ich aber eines bemerken und ein¬ 
schalten: Ich bin nicht gegen den Zustrom des Kapitals 
nach Palästina, das sich an der Küste ansammelt. Ich 
weiß sehr wohl, daß, wenn ein Jude 200 bis 300 Dunam 
Orangenboden kauft und Pflanzungen anlegt, in den 
meisten Fällen, allerdings nicht immer, jüdischen Arbei¬ 
tern Gelegenheit gegeben wird, Arbeit zu finden und 
dadurch ein ökonomischer Aufstieg erfolgt. Aber das ist 
schließlich und endlich nicht der Hauptzweck der Be¬ 
siedlung. Wenn man bedenkt, daß man heute auf 15 bis 
20 Dunam Orangenboden eine Familie ansiedeln kann, so 
ergibt sich, daß man, wo sonst ein einzelner eine Orangen- 
Plantage von, sagen wir, 200 Dunam hat, 10 Familien 
ansiedeln könnte. Die kapitalistische Ausbeutung der 
Küste steht so zum Teile im Gegensatz zu der Notwen¬ 
digkeit einer dichten Besiedlung der Küste mit jüdi¬ 
schen Bauern. Zwischen diesen beiden Dingen müßte nun 
vermittelt werden. Es ist erwünscht, daß jüdisches Kapital 
nach Palästina kommt, es ist aber auch erwünscht, daß an 
der Küste eine Siedlung jüdischer Bauern, jüdischer Ar¬ 
beiter entstehen soll. Wir haben es erlebt, daß zahlreiche 
jüdische Siedlungen an der Küste sehr prosperieren. Ich 
gönne ihnen diese Prosperität, ich wünsche sie und 
wünsche ihre weitere Entwicklung. Aber zu unserem 
Leidwesen beschäftigen diese Kolonien, die mit jüdischer 
Initiative aufgebaut wurden, nicht in ausreichendem 
Maß jüdische Arbeiter. Dazu kommt noch etwas anderes: 
Es wird natürlich viel schwerer gemacht, von der Re¬ 
gierung zu verlangen, daß sie bei ihren Arbeiten, beim 
Hafenbau und anderen Aktionen möglichst viele jüdische 
Arbeiter verwende, wenn sie darauf hinweisen kann, daß 
in den mit jüdischem Gelde und jüdischer Initiative auf¬ 
gebauten Dörfern nichtjüdische Arbeiter benutzt werden. 
Der Weg, der zur Lösung dieses Problems führt, ist, 
daß in allen jüdischen Kolonien jüdische Arbeiter an¬ 
gesiedelt werden müßten. Der arabische Arbeiter ist, 
wie man weiß, von Natur aus imstande, mit dem jüdi¬ 
schen zu konkurrieren, denn sein Standard of life ist 
niedrig; überdies hat der Araber ein Dorf, wo er ein 
Stückchen Land und Garten und alles, was sonst not¬ 
wendig ist, sein eigen nennt. Was er in der jüdischen 
Kolonie verdient, ist für ihn Reingewinn, und er kann 
daher den Lohn drücken soviel er will. Sein Leben ist ja 
durch sein Dorf gesichert. Der einzige Ausweg aus 
dieser Situation ist: Der jüdische Arbeiter muß in die 
Lage versetzt werden, wenigstens im Minimum seiner 
Lohnforderung mit dem Araber zu konkurrieren. Es 
müssen in den Kolonien jüdische Arbeitersiedlungen ge¬ 
schaffen werden, so daß der jüdische Arbeiter aus dem 
Ertrage von 5 bis 10 Dunam das Lebensminimum hat 
und daher in der Lohnarbeit zum Wettbewerb fähig ist. 
Es muß angestrebt werden, um die bestehenden jüdischen 
Kolonien einen Ring von solchen jüdischen Arbeiter¬ 
siedlungen zu schaffen. Wir kennen die Verhältnisse, 
haben auch die nötige Erfahrung, und unsere Arbeiter 
selbst haben für die Lösung dieses Problems bedeutsame 
Ansätze geschaffen; ich würde es als Glück und als eine 
der größten Leistungen der Agency betrachten, wenn 
in dieser Beziehung eine großzügige Aktion emgeleitet 
würde. (Lebhafter Beifall.) ..... , j. n 

Ist also die erste Anregung, die ich hier gebe, die aut 
Schaffung einer Bodenreserve, Errichtung von Arbeiter¬ 


siedlungen und möglichst große Konzentrierung von 
Juden, so betrifft die andere das Gebiet der städtischen 
Kolonisation, das heißt die Anregung der Privatinitia¬ 
tive in Industrie und Handel. Diese Zweige werden, wie 
ich überzeugt bin, ohne in Optimismus zu verfallen, in 
den nächsten Jahren in Palästina einen großen Auf¬ 
schwung nehmen. Hier wende ich mich besonders an 
meine nichtzionistischen Freunde: Palästina ist klein, 
und auf das Land können nicht amerikanische oder 
kanadische Maßstäbe angewendet werden. Das Land hat 
Berge und hat wenig Wasser. Wie ich bereits einmal 
sagte: es ist nicht unsere Schuld, daß durch Palästina 
nicht der Nil fließt. Aber Palästina ist eine Brücke, es 
liegt zwischen drei Kontinenten und wird mit der Zeit 
der Knotenpunkt der großen Verkehrswege der Welt 
werden, die von Afrika nach Asien und von Europa nach 
Indien führen. Wenn in Palästina größere Sicherheit 
vorhanden ist, ich meine jene, die durch ein Element 
der Kultur und Entwicklung in das Land gebracht wird, 
so ist Palästina eine Brücke, auf welcher Handels¬ 
beziehungen nach allen Seiten der Welt sich anbahnen 
werden. Es bedarf keiner großen Einbildungskraft, sich 
vorzustellen, daß eine große, fundierte, sichere, selbst¬ 
bewußte jüdische Gemeinschaft, die dort vorhanden ist, 
in diesem Verkehr eine große Rolle spielen wird. Wir 
sind sozusagen vom Schicksal ausgewählt, auf dieser 
Brücke den Verkehr zu vermitteln. So bedeutet auch der 
Hafenbau in Haifa, das neue Elektrizitätswerk, das zum 
Teil bereits fertig ist, die projektierte Öl-Linie die Eröff¬ 
nung einer neuen Epoche für die Entwicklung des 
Landes, für die Entfaltung von Handel und Industrie. 

Nun werden manche fragen: wie kommt Weizmann 
dazu, über Handel und Industrie zu sprechen? Er ist 
doch kein Kaufmann oder Bankier. Aber „Zores lehren 
alles. (Heiterkeit.) Die Details und ihre Ausarbeitung 
überlasse ich den bedeutenden Finanziers, die hier ver¬ 
sammelt sind; es scheint mir wesentlich, den Organis¬ 
mus zu schaffen, der sich um Finanzierungen, Kredite 
für Handel und Industrie und dergleichen, kümmert. 
Denn ich glaube, ein gesundes Verhältnis wird in Pa¬ 
lästina dann entstehen, wenn mindestens 25 bis 30 Prozent 
der Bevölkerung der Landwirtschaft angehören und der 
Rest in allen anderen Gebieten der Wirtschaft tätig ist. 

Nun zum letzten Punkt meiner Darlegungen: Was soll 
das Minimum des Programmes der landwirtschaftlichen 
Siedlung für die Agency für die nächsten fünf Jahre 
sein? Ich halte mich da im Rahmen desjenigen, was 
die Survey Commission entworfen hat: wenn es der 
Agency gelingt, 1000 Familien, das sind 4000 bis 
5000 Seelen, jährlich auf das Land zu bringen, so würde 
das für den Anfang als das Mögliche und Notwendige 
zu betrachten sein. Mit den anderen Kategorien von Ein¬ 
wanderern kommen wir dann zu einer Immigration von 
15 000 bis 20 000 Seelen im Laufe eines Jahres, so daß 
in den nächsten 5 Jahren 100 000 Menschen verankert 
werden können. Wenn Sie bedenken, daß in den letzten 
acht Jahren unter den größten Schwierigkeiten 100 000 
Menschen in das Land gekommen sind und angesiedelt 
wurden, so ist es nicht zuviel, wenn in den nächsten 
fünf Jahren weitere 100 000 Seelen hineinkommen. 
(Beifall.) Unsere Erfahrung zeigt, daß für die Ansied¬ 
lung ohne Boden und ohne dessen Amelioration ungefähr 
600° bis 700 Pfund pro Familie notwendig sind. Wenn 
wir in Betracht ziehen, daß ein Teil der Mittel aus 
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eigenen Geldern der Immigranten fließen würde (es 
sind auch Maßnahmen nötig, um diese Art Immigra¬ 
tion zu ermutigen), so wäre ein Budget von 700 000 Pfund 
im Jahr dasjenige, was nötig ist, um 1000 Familien ins 
Land zu bringen. 

Dies also wären die Grundprobleme. Verankerung der 
Jewish Agency gegenüber der Regierung, Bestehen auf 
den Forderungen der Palestine Survey Commission, An¬ 
sammlung einer Bodenreserve, Ansiedlung des jüdischen 
Arbeiters besonders im Küstengebiet und ein Koloni¬ 
sationsprogramm von etwa 1000 Familien im Jahr. Auf 
diesen Grundlinien könnte die praktische Arbeit der 
Agency ein geleitet werden. 

Wir stehen alle noch unter dem Eindruck der gestrigen 
Versammlung. Wenn ich ihn in einem Bilde schildern 
soll, so war es ein Spektrum der Judenheit, das von Rabbi 
Lipschitz rechts bis zu Leon Blum links hinüberleitet. 
Wenn man farbige Strahlen in einer Linse vereinigt — 
ich hoffe, Professor Einstein wird mir nicht widersprechen 
— (Heiterkeit), so kommt ein heller Lichtstrahl heraus. 
So ist es in unserer Arbeit: in Palästina muß etwas ent¬ 
stehen, was wieder in die dunkelsten Winkel des Ghetto, 
in alle Teile des jüdischen Lebens Freude, Stolz und Ehre 
ausstrahlen wird. (Stürmischer Beifall.) 

* 

Es folgen Korreferate der Herren Dr. Lee K. 
Frankel, Felix Warburg und Colonel Kisch. 

3. Sitzung 

Generaldebatte 

An der Aussprache über die Referate beteiligen 
sich von den deutschen Mitgliedern des Council die 
Herren Kurt Blumenfeld, Dr. N. Goldmann und 
Direktor Oscar Wassermann. 

Kurt Blumenfeld: 

In diesen Jahren nach dem Kriege hat sich manches 
im jüdischen Leben ereignet. Es gibt heute eine 
von allen erkannte Judenfrage, und unabhängig von 
den Gesinnungen des einzelnen besteht diese objektive 
Judenfrage in aller Welt. Und wenn wir heute mit 
unsem Ideen in diese jüdische Welt gehen, so weiß 
diese jüdische Welt aus ihren Erfahrungen, daß es 
keine Möglichkeit der Erneuerung des Judentums gibt in 
den Ländern des Galuth, sondern nur eine Möglichkeit 
der Erneuerung jüdischen Lebens im freien Erez-Israel. 

Wir hörten in den Programmreden Vorstellungen ent¬ 
wickelt von der zukünftigen Tätigkeit. Und ganz gewiß 
sind es begrüßenswerte Vorschläge; aber ich weiß nicht, 
ob alle schon zur Klarheit darüber gekommen sind, daß 
dieses Erez-Israel ein Kolonialland ist, das durch Arbeit 
erobert wird, ein Land also, in dem wir Funktionen zu 
erfüllen haben, die sonst überall der Staat erfüllt. Alle 
Redner, die hier gesprochen haben, kommen aus geord¬ 
neten Gemeinwesen, wo der Staat sorgt für alle Bedürf¬ 
nisse des Lebens, wo der Staat auch eingreift in die 
Wirtschaft. Es gibt keinen Staat der Welt, in dem 
Landwirtschaft ohne Hilfe des Staates existiert und 
existieren kann. Jahrzehntelang bemühen sich europä¬ 
ische Staaten, eine gesunde Landwirtschaft durch staat¬ 
liche Maßnahmen zu entwickeln. Man verlangt überall 
Wirtschaftlichkeit und weiß ganz gut und genau, daß 


Wirtschaftlichkeit nicht identisch zu sein braucht mit 
Rentabilität, daß es im Sinne einer guten Volks¬ 
wirtschaft und eines gesunden Volkslebens auch not¬ 
wendig ist, Investitionen zu machen, um ganze Teile 
der Wirtschaft lebendig zu erhalten. Deshalb muß die 
Jewish Agency vor allen Dingen die Voraussetzungen 
schaffen dafür, daß sich einmal eine sich selbst erhaltende 
palästinensische Landschaft entwickelt, die breite Unter¬ 
nehmungen aufnehmen kann. Das kann sie, wenn wir die 
natürliche Schichtung der Bevölkerung herbeigeführt 
haben, eine Bevölkerung geschaffen haben, die zu einem 
erheblichen Teil in landwirtschaftlichen Berufen tätig ist. 

Und wer das bejaht, weiß, daß eines der praktischsten 
Erfordernisse die Menschen sind, die zu dieser Koloni¬ 
sation gehören. Immigration in dieses Erez-Israel ge¬ 
schieht nicht von selbst. Zwar stehen Tausende und 
Zehntausende bereit, die in dieses Land gehen wollen 
und mit ihrer ganzen Seele danach streben, Bürger dieses 
Landes zu werden. Unsere Aufgabe ist es, Bedingungen 
zu schaffen, die ihnen ermöglichen, in dieses Land 
zu gehen. 

Und da gibt es einen sehr einfachen Gedanken. Einer 
der Redner hat gemeint, es gebe zwei Sorten von Menschen 
in dieser gemeinsamen Arbeit, die einen leben in Pa¬ 
lästina und bringen dort Opfer und die andern sitzen 
hier und erteilen Rat. Wenn diese Jewish Agency ihr 
Ziel erreichen will, dann darf es verschiedene Tätigkeit 
jüdischer Menschen geben in Erez-Israel und außerhalb 
des Landes, aber alle werden in gleicher 
Weise durch Opfer zu erweisen haben, 
daß sie die G e s a m t v e r a n t w o r t u n g für 
diesen Aufbau tragen. Es gibt keinen Gegen¬ 
satz zwischen der von Herrn Dr. Frankel und seinen 
Freunden geplanten Korporation und dem Keren 
Hajessod, im Gegenteil. Der Keren Hajessod ebenso wie 
der Keren Kajemeth ist für lange Jahre die Voraus¬ 
setzung für die Ermöglichung der Investitionen großer 
Kapitalien in Palästina. 

Wir haben wirtschaftliche Ziele, aber alle, die wir für 
dieses große Werk gewinnen, können erst kommen, wenn 
sie begriffen haben, daß der wichtigste Teil des Be¬ 
triebskapitals, welches in die Jewish Agency investiert 
wird, die Idee ist, welche Jugend heranzieht, Jugend 
schafft und zusammenfaßt. 

Viele tun so, als sei diese Jewish Agency das 
Ende einer Entwicklung. Sie freuen sich über schöne 
Reden und Versprechungen. Wir aber wissen, daß dies 
ein hoffentlich guter Anfang einer neuen Entwicklung 
ist. Wir kommen nicht nur mit dem, was wir bisher ge¬ 
leistet haben, sondern wir kommen auch als Fordernde 
in die Agency. Auch Sie haben das Recht, von uns zu 
fordern. Sie können fordern, daß wir für diese Arbeit 
alles tun, vielleicht sogar mit unsern Menschen zugrunde 
gehen. Aber wir haben das Recht, zu fordern, daß Sie 
diese gesamte Verantwortung nicht nur in Versamm¬ 
lungen tragen, sondern im Leben, sozusagen jeden Tag. 
In einer solchen Versammlung sieht es manchmal so aus, 
als ob die beste, festlichste Stimmung wäre und als ob 
wir jetzt schöne, ideale, paradiesische Zeiten erwarten 
könnten. Nein, wir schließen uns zusammen für schwere 
Zeiten, die noch kommen. Wir stehen vor unendlichen 
Aufgaben, wir stellen jetzt nur ein Minimalprogramm auf 
und die Aufgaben werden wachsen. Wir wollen eine 
Kampfgenossenschaft sein für schwere Zeiten, in denen 
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die Gemeinsamkeit am besten zum Ausdruck kommt. 
(Lebhafter Beifall.) 

Dr. Nahum Goldmann: 

Ich ergreife das Wort im Namen einer Gruppe, 
die als einzige im Zionismus sich bis zum letzten Augen¬ 
blick der Politik, welche uns hier zusammengeführt hat, 
entgegengestellt und dann, als diese Politik beschlossene 
Tatsache war, sich entschlossen hat, in diesen Council 
zu kommen. Es ist eine Pflicht der Loyalität unserer¬ 
seits, zu erklären, daß wir die Bedenken, die wir gegen 
diese Politik hatten, nicht von heute auf morgen zu¬ 
rückstellen können, daß wir aber, nachdem wir uns 
einmal entschlossen haben, hier mitzuarbeiten, mit voller 
Loyalität und in dem Willen, Vertrauen zu haben und 
Vertrauen haben zu können, mitarbeiten werden. (Bei¬ 
fall.) Wenn wir Bedenken gegen diesen Weg hatten, 
so bezogen sie sich nicht auf die Kooperation mit den 
Gruppen und Persönlichkeiten, die wir heute hier zu 
unserer Freude versammelt sehen, sondern sie bezogen 
sich auf die Formen dieses Zusammenschlusses, weil wir 
glauben, daß der Zusammenschluß getragen sein müsse 
von einer großen jüdischen Volksbewegung auf demo¬ 
kratischen Prinzipien. Wir hoffen, daß die Entwicklung 
auch die anderen Delegationen dieses Council auf diesen 
Weg führen wird, daß ein Tag kommen wird, wo man 
nicht mehr von Fifty Fifty spricht, sondern wo die Juden 
aller Länder ihre Repräsentanten für diese Tribüne und 
diese große Bewegung zum Aufbau von Erez-Israel in 
gleicher Form wählen werden. (Beifall.) 

In ausgezeichneten Reden wurde hier von der Bedeu¬ 
tung des Momentes gesprochen, da das gesamte aktive 
Israel sich zusammengeschlossen hat unter dem Banner 
des Palästinagedankens. Aber so hoch wir alle den Ge¬ 
danken der Kooperation und der Vereinheitlichung der 
jüdischen Aktivität anschlagen, so ist es notwendig, in 
diesem entscheidenden Kistorischen Moment doch vor 
Übertreibung zu warnen, davor zu warnen, als ob wir in 
Zukunft nicht mehr unsere Ideen in voller Freiheit jeder 
für sich vertreten und miteinander durchkämpfen 
werden. Die Bedeutung dieser Tribüne liegt nicht darin, 
daß jeder von diesem Programm Abstriche machen soll, 
sondern daß jeder das Recht und die Pflicht haben soll, 
für seine Ideen das jüdische Volk, die jüdische Masse, die 
jüdische Jugend zu begeistern. Wenn hier gestern Herr 
Wassermann in ausgezeichneten Worten erklärt hat, es 
solle hier nichts getan werden, was den Enthusiasmus 
der jüdischen Jugend und der jüdischen Masse verletzen 
würde, so nehmen meine Freunde und ich diese Er¬ 
klärung in vollem Umfange an. Wir werden auch 
weiterhin eintreten für den Gedanken eines souveränen 
jüdischen Gemeinwesens in Palästina, für das, was wir 
unter Judenstaat verstehen und für bessere soziale Ord¬ 
nung in Palästina. 

Noch zwei kurze Worte zu den Referaten. 

Das eine ist ein Wort zu der politischen Situation. 
Gestern hat Lord Melchett und heute Dr. Weizmann auf 
die unbefriedigende Lage der Administration in Palästina 
hingewiesen. Es darf der Hoffnung Ausdruck gegeben 
werden, daß es jetzt gelingen wird, das durchzusetzen, 
worum wir seit Jahren kämpfen: daß es nicht genügt, 
uns die Chance zu geben für die Arbeit, sondern daß 
aktive staatliche Unterstützung notwendig ist, damit ein 
jüdisches Palästina entsteht. 


Und ein letztes Wort zu dem Gedanken einer neuen, 
rein wirtschaftlich auf gebauten Korporation. Ich 
bin gewiß kein Sachverständiger für diese Frage als 
kaufmännische Frage. Aber ich bin — und Sie wissen, 
daß hier kein kaufmännisches Gremium ist, sondern 
eine politische Tribüne — Sachverständiger dafür, daß, 
welche Form immer diese Gesellschaft haben soll, sie 
eingefügt werden muß in den Organismus der Jewish 
Agency und daß die letzten wirtschaftlichen Richt¬ 
linien hier in unserer Körperschaft bestimmt w r erden 
müssen. 

Der Sinn unserer Zusammenarbeit ist, daß wir alles, 
was wir haben, unsere Ideen, unsere Mittel, unseren 
Willen, unsere Energien und unsere individuellen Metho¬ 
den hineintragen in diese große neue Behörde, die von 
heute und in jede Zukunft über den Aufbau Palästinas 
bestimmend entscheiden wird. (Beifall.) 

Direktor Oscar Wassermann: 

Erez-Israel war fast zweitausend Jahre lang eine theo¬ 
logische Idee, eine Idee für die Gebetstunde. Jetzt ist 
Erez-Israel aus den Wolken herausgetreten, es ist eine 
Wirklichkeit geworden, man hat uns Erez-Israel ge¬ 
geben. Man hat es uns aber gegeben ohne die Haupt¬ 
sache, ohne Erez. (Lebhafter Beifall.) Wollen wir uns 
nicht mit dem Geiste Israels allein begnügen, dann 
müssen wir Erez schaffen. Und Herr Ussischkin hat 
tausendmal recht, wenn er sagt, daß es die Aufgabe 
der Jewish Agency sei, mit allen ihren Kräften und ihren 
Mitteln dafür einzutreten, daß Erez-Israel das notwen¬ 
dige Land bekommt, das Land seitens der Regierung, 
aber — das wird nicht genügen — auch das Land, das 
wir kaufen, uns erwerben müssen. Und ich glaube, hier 
ist es, wenn irgendwo notwendig, reichliche Mittel bereit 
zu stellen. 

Meine Damen und Herren, wenn wir durch unsere 
Gaben das Land erwerben, so ist die Vorbedingung 
Bodenpolitik. Bodenkäufe von Privaten in Pa¬ 
lästina können außerordentlich verdienstvoll sein, aber 
es sind verdienstvolle Taten von Juden und nicht Taten 
des Judentums. Eine Tat des Judentums ist nur der Er¬ 
werb des Bodens für das Judentum, für den jüdischen 
Besitz, und es ist klar, daß Boden, der mit allgemeinen 
Mitteln gekauft worden ist, nicht einzelnen wahllos zugute 
kommen kann, er muß im Interesse des Landes, im In¬ 
teresse des Volkes verwaltet werden. Und hier muß 
Spekulation ausgeschaltet werden. Aber nicht in allem 
ist Spekulation auszuschalten, das wäre ein Unglück. 
Haben wir sie in der Bodenpolitik Palästinas ausgeschal¬ 
tet, so haben wir schon sehr viel getan. Die sonstige 
menschliche Tätigkeit bedarf noch der Spekulation. Sie 
werden selten einen Fabrikanten finden, der sein Unter¬ 
nehmen darauf eingerichtet hat, daß es fünf bis sechs 
Prozent Ertrag abwirft und daß der Rest der Allgemein¬ 
heit zufällt. Es ist das gegen die menschliche Natur 
und gegen den menschlichen Erwerbssinn. Wollten wir 
Palästina so verwalten, so würde nichts daraus werden. 
Für diese individuelle Tätigkeit kann die Allgemeinheit 
nicht einstehen. Sie kann ihr die Mittel nicht geben, sie 
kann den einzelnen das Gehen lehren, aber sie kann ihn 
nicht dauernd am Gängelband führen. Das ist eine 
Sache privater Unternehmungen, und wenn hier die 
von Dr. Frankel vorgeschlagene Korporation eingreift. 









tut sie ein außerordentlich verdienstvolles Werk, das 
wir nicht beeinträchtigen sollen. Selbstverständlich ist, 
daß diese Korporation eine dauernde enge Fühlung mit 
der Agency und mit der Einwohnerschaft Palästinas, mit 
der sie ihre Geschäfte machen will, haben muß. Sollte sie 
das nicht tun, dann wird sich die Opposition in den jüdi¬ 
schen Kreißen ganz von selbst regen. Dann wi^d aus dem 
Keren Hajessod und aus dem Keren Kajemeth, die heute 
hauptsächlich in den Dienst der Landwirtschaft, in den 
Dienst des Bodenerwerbs und der Bodenbearbeitung ge¬ 
stellt sind, etwas anderes werden, etwas darüber Hinaus¬ 
gehendes, weil das jüdische Gefühl der Massen sich ein¬ 
fach dagegen sträubt, daß in Palästina irgendwelche Aus¬ 
beutung getrieben wird. Und dann würde der Keren 
Hajessod und der Keren Kajemeth von den jüdischen 
Menschen und Herzen die Mittel bekommen, der Kor¬ 
poration Konkurrenz zu machen. 

Ich glaube, daß das Programm, das Weizmann heute 
hier auf gestellt hat, in jeder Beziehung unterstützt wer¬ 
den kann. Weizmann hat gesagt, daß Landwirtschaft, In¬ 
dustrie, Handwerk, Handel und Touristik gleich wichtig 
sind. Gleich wichtig mögen sie sein, gleich nahe sind sie 
uns nicht. Wir können nur von der Landwirtschaft aus 
aufbauen. Ohne Land haben wir nichts, mit weniger Land, 
als wir brauchen, zu wenig. Daher will ich hier den 
Wunsch aussprechen, daß von allen Seiten und 
nach allen Kräften der Keren Hajessod und 
der Keren Kajemeth von uns gefördert wer¬ 
den müssen, über deren Beziehung zueinander irgend¬ 
eine Norm gefunden werden muß, damit keine Konkurrenz 
zwischen ihnen entstehe und absolutes Einvernehmen und 
Einigkeit zwischen ihnen herrsche. Diese müssen die ein¬ 
zigen Fonds der Jewish Agency sein. Anders als 
durch diese beiden Fonds darf kein Geld 
für den Aufbau kommen. Und der größte Teil, 
der Hauptteil ihrer Tätigkeit ist die Bereitstellung des 
Landes, seine Nutzbarmachung, seine Urbarmachung und 
seine Besiedelung. (Lebhafter Beifall.) 

4. Sitzung 

Bericht der Budgetkommieeion 

Berichterstatter Direktor Oscar Wassermann: 

Der Budgetausschuß hat versucht, einen Voranschlag der 
Ausgaben der Jewish Agency für das nächste Arbeitsjahr 
auszuarbeiten. Er hat zu diesem Zweck das eben erst vom 
XVI. Zionistenkongreß verabschiedete Budget für das Jahr 
5690 mit den beigegebenen eingehenden Nachweisen durch¬ 
gesehen. Es hat sich dabei, gezeigt, daß der zionistische 
Voranschlag Positionen in bedeutender Höhe enthält, die 
sich aus der Abwicklung der bisherigen Geschäfte und aus 
dem Umstande ergeben, daß in den vergangenen Jahren 
sowohl die Einnahmen als die Ausgaben, insbesondere 
durch die Wirtschaftskrise in Palästina in den Jahren 
1926 bis 1927, nicht in Übereinstimmung mit den Budget¬ 
voranschlägen gebracht werden konnten. Es hat sich ferner 
gezeigt, daß, während sich die zionistischen Mitglieder bei 
der Veranschlagung der einzelnen Positionen auf jahre¬ 
lange Erfahrung stützen konnten, die nichtzionistischen 
Mitglieder sich bei der Kürze der zur Verfügung stehen¬ 
den Zeit über die Angemessenheit und Notwendigkeit ein¬ 
zelner Ausgabeposten noch kein sicheres Urteil bilden 


können. Unter diesen Umständen würde die Aufstellung 
eines vom Budgetvorschlage des Zionistenkongresses unab¬ 
hängigen selbständigen Budgets der Jewish Agency so lange 
Vorbereitung erfordern, daß dadurch die Kontinuität der 
Geschäftsführung ernstlich gefährdet würde. Die nicht¬ 
zionistischen Mitglieder der Budgetkommission schlagen 
daher vor, die Ausgabenzusammenstellung, wie sie das 
Budget des Zionistenkongresses enthält, ohne sich damit 
im einzelnen zu identifizieren, als Grundlage für die Ge¬ 
schäftsbehandlung des nächsten Jahres anzunehmen. Vor 
Ablauf des Jahres soll das Administrativkomitee auf Grund 
der gesammelten Erfahrungen und einer sorgfältigen 
Kontrolle aller tatsächlichen Ausgaben sowohl für die 
Führung der Geschäfte als für die Kosten der Beitrags¬ 
werbung ein eigenes Budget der Jewish Agency für die 
Zukunft ausarbeiten. 

Die zionistischen Mitglieder der Budgetkommission 
schließen sich diesem Anträge ihrer nichtzionistischen Kol¬ 
legen in Würdigung von deren Standpunkt an. 

Es muß indessen jetzt schon bemerkt werden, daß auch 
in die zukünftigen Budgets, verteilt über die nächsten fünf 
Jahre, noch notwendigerweise Ausgabeposten in Höhe von 
im ganzen etwa 450 000 Pfund aufgenommen werden 
müssen, die sich aus der Abwicklung bestehender Ver¬ 
pflichtungen ergeben. Die dagegen stehenden Gegenwerte 
können, da immobilen Charakters, für das Budget noch 
nicht in Betracht gezogen werden. 

Was die angenommene Einnahme von 750000 Pfund für 
das Jahr 5690 anlangt, so ist die Budgetkommission der 
Meinung, daß diese Summe nicht nur erreicht, sondern 
überschritten werden kann, wenn die Juden der Welt 
die Bedeutung des Aufbauwerkes in Palästina für das 
ganze Judentum erfassen. Mit Mehreinnahmen über den 
Voranschlag hinaus können dann auch neue Kolonien in 
Angriff genommen werden. 

Dieses Budget sieht bereits für die landwirtschaftliche 
Kolonisation, allerdings zur Konsolidierung, eine Summe 
von 204 500 Pfund vor, an Stelle von etwa 85 000 Pfund 
im Jahre zuvor, also eine sehr erhebliche Vergrößerung, 
aber noch lange nicht in dem Maße, wie es die Konsoli¬ 
dierung der bestehenden und namentlich die Ausdehnung 
und Errichtung neuer Kolonien erfordert. Wenn unsere 
Kommission auch nicht in der Lage war, für einen Teil der 
Mitglieder die Verantwortung für dieses Budget zu über¬ 
nehmen, da sie an der Vorbereitung des Budgets nicht betei¬ 
ligt war und in der kurzen Zeit dieses Versäumnis nicht 
nachholen konnte, so waren wir uns doch alle darüber 
einig, daß die mit großer Arbeitsleistung und genauer Vor¬ 
bereitung aufgestellte Rechnung der Zionistischen Organi¬ 
sation von uns tatsächlich so behandelt werden soll, als ob 
das Budget auch für uns wäre, wobei es selbstverständlich 
Vorbehalten ist, im einzelnen Änderungen und Verschie¬ 
bungen vorzunehmen, wie es die praktischen Erfordernisse 
verlangen. Wir betonen das, weil die Jewish Agency den 
größten Wert darauf legen muß, daß tatsächlich nicht 
mehr ausgegeben wird, als eingenommen wird; wenn die 
Ausgaben eine Steigerung verlangen, dann müssen auch 
die Einnahmen gesteigert werden. Ich hoffe, daß diese 
Haltung der Budgetkommission Ihre Zustimmung findet. 

* 

Die Vorschläge der Budgetkommission 
werden einstimmig angenommen. 
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5. Sitzung 

Auf Vorschlag der Resolutionskommission werden u. a. 
folgende Resolutionen angenommen: 

I. Politische Resolution. 

Der Council der Jewish Agency drückt Großbritannien 
seine Dankbarkeit für die Balfour-Deklaration aus und 
spricht die zuversichtliche Hoffnung aus, daß die Man¬ 
datarmacht mit dieser erweiterten Agency Zusammen¬ 
arbeiten wird bei der vollen Verwirklichung des großen 
Zieles, das durch die Deklaration und das Mandat ge¬ 
setzt wurde. Mit diesem Ziel vor Augen fordert der 
Council, daß der anerkannte Status der Agency eine 
tatsächliche Verwirklichung finde, und daß von der Man¬ 
datarmacht solche Maßnahmen ergriffen werden, die das 
Wachstum des Jüdischen Nationalen Heimes fördern, 
wobei die billigen Rechte aller Einwohner Palästinas 
gewahrt und ihre Wohlfahrt gefördert werden soll. 

II. Keren Hajessod-Resolution. 

Die Jewish Agency hat den Keren Hajessod in Würdi¬ 
gung seiner lebenswichtigen Funktion zu ihrem haupt¬ 
sächlichen Finanzinstrument bestimmt. Die Joint Palestine 
Survey Commission hat festgestellt, daß die Zukunft und 
die stetige Entwicklung des Nationalen Heims in erster 
Reihe von der Bereitstellung der erforderlichen Mittel ab- 
hängen und daß eine wesentliche Stärkung der Einkünfte 
des Keren Hajessod die unentbehrliche Voraussetzung für 
die Erhaltung und Konsolidierung der gegenwärtigen 
Positionen, vor allem aber für den Beginn neuer Unter¬ 
nehmungen ist. 

Darum richtet der Council der Jewish Agency einen 
feierlichen Appell an alle Juden, die Beitragsleistung zum 
Keren Hajessod zu einer heiligen Pflicht zu machen, und 
erwartet von allen unter der Jewish Agency Vereinigten, 
daß sie ihre beste Kraft einsetzen für eine stete Stärkung 
und Vergrößerung dieses Grundfonds und damit für das 
Gelingen des großen Werkes in Erez-Israel. 

III. Erweiterung der Jewish Agency. 

Der Council erteilt dem Administrativ-Komitee und der 
Exekutive den Auftrag, alle notwendigen Maßnahmen zu 
ergreifen, um es allen Gruppen in der Judenheit, die noch 
nicht der Agency angeschlossen sind, möglich zu machen, 
der Jewish°Agency beizutreten und an ihren Arbeiten 
teilzunehmen. 

6. Sitzung (Schlußsitzung) 

Verfassung der Agency— Wahlen— Schluß der Tagung 

Herr Louis M a r s h a 11 legt den von der Zionistischen 
Exekutive gemeinschaftlich mit den nichtzionistischen 
Führern der amerikanischen Judenheit ausgearbeiteten 
Verfassungsentwurf für die erweiterte Jewish 
Agency vor. Es wird en bloc Abstimmung beantragt; der 
Entwurf wird einstimmig angenommen. 

Namens des Nominationskomitees unterbreitet Herr 
Louis Marshall sodann folgende Vorschläge für die 
Wahlen: 

Ehrenpräsident der Jewish Agency: 

Baron Edmond de Rothschild. 

Präsident der Jewish Agency: 

Dr. Chaim Weizmann. 


Vorsitzende des Council der Jewish Agency: 

Louis Marshall und Lord Melchett. 

Vorsitzender des Administrativ-Komitees: 

Felix Warburg. 

Nichtzionistische Mitglieder des Administrativ-Komitees: 
Dr. Cyrus Adler (Philadelphia), Dr. L. Baeck 
(Berlin), James Becker (Chicago), Robert Bollack 
(Paris), Meyer Elsässer (Los Angeles), Dr. W. 
Fildermann (Bukarest), Dr. Lee K. Frankel (New 
York), 0. E. d’Avigdor Goldsmid (London), Dr. 
Goldflam (Warschau), Senator Grusenberg (Re¬ 
val), Dr. Karl Halpern (Stanislau), Alexander 

. Kahn (New York), Herbert Lehmann (Albany), 
Dr. Immanuel Löw (Szegedin), Louis Marshall 
(New York), Major H. L. Nathan (London), 
Dr. Joseph Popper (Prag), Dr. Schleicher 
(Lemberg), Felix M. Warburg (New York), Direk¬ 
tor Oscar Wassermann (Berlin). 

Zionistische Mitglieder des Administrativ-Komitees: 

Dr. Ohaim Arlosoroff (Tel-Awiw), Kurt Blumen¬ 
feld (Berlin), Gedalja Bublick (New York), 
Heschel Farbstein (Warschau), Dr. Berthold 
Feiwel (London), A. J. Freimann (Ottawa), Abra¬ 
ham Harzfeld (Tel-Awiw), Elieser Kaplan (Tel- 
Awiw), Judge William M. Lewis (Philadelphia), 
Berl Locker (New York), Lazar Margulies (Buka¬ 
rest), Lord Melchett (London), Leo Motzkin 
(Paris), Dr. Leon Reich (Lemberg), David Remez 
(Tel-Awiw), Morris Rothenberg (New York), 
Dr. Max Soloweitschik (Berlin), Rabbi Aron 
Teitelbaum (Jerusalem), Nahum Twersky (Tel- 
Awiw), M. M. Ussischkin (Jerusalem). 

Zionistische Ersatzmitglieder des Administrativ-Komitees, 
die ihren Wohnsitz in Deutschland haben: 

Dr. Nahum Goldmann, Dr. Georg Halpern, 
Dr. Georg Landauer, Salman Schocken, Dr. Oskar 
Wolfsberg. 


Exekutive der Jewish Agency: 

Namens des Nominationskomitees beantragt Herr Louis 
Marshall, daß die vom Zionistenkongreß gewählte 
Exekutive als solche weiter fungiert, bis das Admini¬ 
strativ-Komitee der Jewish Agency Schritte zur Neu¬ 
wahl der Exekutive unternimmt. 


Sämtliche 

nommen. 


Vorschläge werden 
* 


einstimmig 


ange- 


Nach Schlußworten von Dr. Weizmann und Louis 
Marshall folgt die feierliche Unterzeich¬ 
nung der Verfassungsurkunde. Für die Zionistische Or¬ 
ganisation unterzeichnen Dr. Weizmann und Nahum 
Sokolow, nach ihnen Vertreter der jüdischen Gemein¬ 
schaften aller Länder, die sich der Jewish Agency an¬ 
geschlossen haben; für die deutsche Delegation unter¬ 
zeichnet Herr Oscar Wassermann. 

Der Vorsitzende schließt die Council-Tagung. Nach 
dem Gesang der Hatikwah löst sich die Versammlung 
langsam auf. Dr. Weizmann und Louis Marshall 
werden von allen Seiten beglückwünscht. 

Redaktionsschluß: 25. September. 


Verantwortlich für die 
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